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Eingetragen in die PoſtOfftzielles ſozialdemokratiſches Organ v i e de
r Halle und den Gaalkreis, die Kreiſe Merſeburg Duerfurt, Delitzſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

mepattion und Szpeditionr Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bslbergafſfe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrhen und ſiech

h valle a S. Sonnabend den 24. Juni 1893. Jahr7 T

Wähler in Stadt und Land!
Worgen, den 24. Juni, findet in unſerem Wahlkreiſe Stichwahl zwiſchen dem Allerweltskandidaten Meyer und dem Sozialiſten Kunert ſtatt.Je e h 7 r per i Po d a e n Eure Stimme geben, der anker aller re aller

ſiberalen Männer abgewandt haben iberal nennt, von dem ſich aber ſeiner politiſchen Wetterwendigkeit wegen alle wahrhaft
Kann der kleine Mann, der kleine Handwerker, der kleine Bauer, der kleine Beamte, der Arbeiter, können die wirtſchaftlich gedrückteſten Klaſſen einem

Meyer ihre Stimme geben, der ſtets ein wütender Verfechter der großkapitaliſtiſchen Intereſſen geweſen iſt, jener Jntereſſen, die nur das Wohl einzelner, nicht das
Geſamtwohl fördern, wie dies Herr Dr. Meyer recht offenſichtlich gezeigt hat bei der Debatte im Roten Hauſe in Berlin über die Beleuchtung der Hauptſtadt, bei
welcher er ſeine ganze Kraft gegen eine neue, um 50 Proz. billigere Beleuchtung, welche der Stadt Berlin eine Erſparnis von mehr als 1 Million gebracht haben
würde, einſetzte, und zwar deshalb einſetzte, weil er Aufſichtsratsmitglied einer Geſellſchaft iſt, der die neue Beleuchtung zum Nachteil gereicht haben würde?

Trotzdem nnterſtützen ſelbſt die Antiſemiten den Judenabkömmling Meyer, obwohl er in der von ihnen bekämpften Kapitalskonzentration zwar nicht das
Heil der Geſamtheit, wohl aber das der wenigen Glücklichen erkennt, die von dem Mammon des Kapitals begünſtigt ſind, während durch ſolche Ordnung der über-
wiegend größte Teil der Bevölkerung dem Elend überantwortet wird!

Selbſt die großen Grundbeſitzer hat Herr Meyer zu befriedigen verſtanden, indem er ihnen zugeſagt, gegen eine Erhöhung der Börſenſteuer nicht ſtimmen
ſtimmen zu wollen. Was heißt das

Herr Meyer wird als Vertreter des großinduſtriellen Kapitals nicht für eine Erhöhung der Börſenſteuer ſtimmen, er würde wahrſcheinlich im geeigneten
Moment, wie ſeinerzeit ein ebenſo geſinnungstüchtiger Geſinnungsgenoſſe Meyers bei einer ähnlichen kitzlichen Frage, den Pferdebahnanſchluß verſäumen!

Und trotzdem vereinigen alle Parteien ihre Stimmen gegen den Sozialdemokraten auf dieſe politiſche Wetterfahne? Wie kommt das
Herr Dr. Meyer iſt für die Militärvorlage, die die Heerespräſenz um 70 000 Mann vermehren will und das Volk um ca. 60 Millionen Mark

jährlich belaſten würde, ungerechnet etwa 100—150 Millionen Mark einmaliger Ausgaben. Dieſer Vorlage will derſelbe Mann ſeine Stimme geben, welcher noch
im Jahre 1890 in Wort und Schrift eifrig thätig war, eine Vorlage, welche nur eine Verſtärkung der Armee um 1800 Mann, zu Falle zu bringen, weil durch
dieſelben das Gleichgewicht der Finanzen in Frage geſtellt werde. Trotzdem ſtimmt Herr Meyer heute der neuen Vorlage zu, welche das Volk um ungezählte
Millionen belaſten würde.

Wo bleibt da das Gleichgewicht der Finanzen Woher dieſe Wandlung?
Herr Meyer will einmal das Vaterland ſicher ſtellen, das in Gefahr ſein ſoll, das andere Mal ſieht er in der zweijährigen Dienſtzeit ein Aequivalent

für die Heeresvermehrung.
Aber Herr Meyer ſtimmt der neuen Vorlage zu ohne geſetzliche Feſtlegung der zweijährigen Dieuſtzeit. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß wir in

einigen Jahren zur dreijährigen Dienſtzeit zurückkehren. Wir haben allen Grund zu dieſer Annahme, denn wenn die Regierung an der zweijährigen Dienſtzeit feſt
halten wollte, würde ſie für deren verfaſſungsmäßige Feſtlegung ſein. Wir werden alſo in einigen Jahren die dreijährige Dienſtzeit wiederhaben und obendrein ein
um 70000 Mann verſtärktes Heer!g

Wie fieht's mit der Gefahr, in der das Vaterland ſchweben ſoll? Einbildung! Frankreich und Rußland ſind erwieſenermaßen garnicht in der Lage,
einen Krieg führen zu können, weil es die Verhältniſſe dieſer Länder nicht geſtatten. Frankreichs Heerespräſenz ſteht heute ſchon größtenteils auf dem Papiere, in
Rußland hindert das herrſchende Elend, die Hungersnot an einem Angriffskrieg.

Wenn aber wirklich die Kriegsgefahr vorhanden wäre, dann böten die ſozialiſtiſchen Vorſchläge auf Errichtung einer Volkswehr, die alle waffenfähigen

Männer unter die Fahne ſtellt und dabei unvergleichlich billiger iſt, die beſte Gewähr für den Frieden. e
Die ſtehenden Heere führen die Völker dem Staatsbankrott entgegen und ſind obendrein eine beſtändige Kriegsgefahr.
Nicht alſo bedeutet die neue Militärvorlage den Frieden und die Volkswohlfahrt, sondern den Krieg und den Staatsbankrott:
Darum fort mit dem Militarismus! Fort mit einem Kandidaten, der im Parlamente die Kriegsgefahr bedeutet, der die Volkswohlfahrt gefährdet.
Wähler! Gebt dem Sozialdemokraten Eure Stimme, der für den Frieden eintritt, der die Intereſſen der Arbeit

ſchützt und wahrnimmt.
Wähler! Tretet am Wahltage ein für den

Schriſtſteller Fritz Kunert
in Friedrichshagen bei Berlin.

i die Militärvorlage, gegen jede weitere Volksbelaſtung ſtimmt!ver anem i jedem r vom Schlage eines Meyer iſt die Gefahr eines Kartellreichstags wie 1887 näher gerückt, der ſich nicht ſcheuen
s allgemeine Wahlrecht, dieſes Fundamentalrecht des deutſchen Volkes zu legen. eward e e 7 de ne Abt ne einem Meyer Eure Stimme, der ſchon ſo viel verſprochen und es nicht nur nicht gehalten, ſondern direkt gegen

das Verſprochene gehandelt hat, ſondern gebt Eure Stimme

chriftſteller Fritz Kunert
in Friedrichshagen bei Werlin

DeUnſere Parole ſei: Nieder mit dem Miſchmaſch! Nieder mit der Reaktion!

Hoch die Hozialdemokratie!

Auf denn zur Wahl!
Vorwärts durch Kampf zum Sieg!



Das Weyerſche Ziſch Waſch Organ
die „Saale-Ztg.“

ſagt hinſichtlich unſerer Wiedergabe der von ihrem Liebling, dem
politiſchen Guwmimann am Sonntag auf Beſtellung des konſervativ-
ordnuggspa teilich ant ſemitiſchen Kartells abgegebenen neuen, auf poli
tiſchen Bauernfang berechneten Erklärunzen, wir hätten urs einer
Fälſchung ſchuldig gewacht, weil wir die Abſätz, welche hinter den
mit einem Anführungs zeichen ſchließenden 9 Meyerſchen „Verſprechunoen“
ſtehen, als von der Redaktion der „SaaleZtg.“ herrührend irrtümlich an

Wir bekannten bereits vorgeſtern, und zwar ſofort nach
iſcher That, einen Jrrtum begangen zu haben, der ſchon da
urch erklärt wird, daß wir ie mit neuem Abſatz beginnenden, auf

einer anderen Spalte befindlichen Zeilen, unker welchen ſid auch die
Unterſchrift der „Delegierten“ des Ocdnungsbreies befindet, im Drarge
der Thätigkeit eines ſozialdemokratiſchen Redakteurs überſehen haben,
deſſen Arbeitsraum den vollen, ganzen Tag hindurch von Auskunft
ſuchern, Beſchwerdeführern u. ſ. w. zamal jetzt kaum auf ein paar
Minuten leer wird, der wie Genoſſe Bebel in den Kaiſerſälen ſehr
richtig über die Mitarbeiter an ſozialiſtiſchen Zeitunge- fagte, daß ſie
für geringe Entſchädigurg viel mehr zu leiſten hätten als die in recht
ſeiſten und bequemen Verhältniſſen befindlichen Redakteure kapitaliſtiſcher
Zeitungen nicht die nötige Muße hat, buchſtäblich das, was die
gegneriſche Preſſe an Lügen und Verdrehungen lokläßt, zu kon
trollieren.

Wir rehmen aber Gelegenheit, gleich hier zu konſtatieren, wie die
„Saale Ztg.“ trotz ihres beſſeren Wiſſens fort und fort die
offenbarſten Thatſachen fälſcht

Jn der Morgengzum mer desſelden Tages (Dienstag, d. 30. d. Mts.),
an welchem ſie uns der „Fälſchung“ zeiht, bringt ſie unter der Rubrik
„Zu den Wahlen als Antwort auf angeblich ihr zugegangene Zu-
ſchriften und Anfragen über die oben beregten „Zugeſtändriſſe“ ihres
Lieblings- Meyers, ſpeziell hinſichtlich der Militärvorlage, als Antwort
ein Zitat aus deſſen Rede in der „Prinz Karl“ Verſammlung am
25. Mai, in welcher derſelbe echt Meyeriſch ſagt: „Jch halte die Sache
(die Feſtlegung der 2jährigen Dierſtzeit) auch nicht für ſo überaus
wichtig, denn ich bin feſt überzeugt, wenn die zweijährige Dienſtzeit
einmal durch einen fünfjährigen Zeitraum beſtanden hat, wird es
ſchlechterdings unmöglich ſein, auf die dreijährige Dienß zeit zurückzu
greifen, man ſolle der Regierung hierin vertrauen.“ So ſagte
Meyer in der „Prinz Karl“-Verſammlurg, aber ſchon in der nach
folgenden Ammendorfer Verſammlung verſchwieg er ditſe ſeine „Ueber

eugung“, jedenfalls gewitzigt durch die ſtarke Oppoſition, die dieſelbe
m „Prirz Karl“ erfahrer. In gleicher Faſſung hat er ſie auch in
keiner von uns beſuchten Verſammlung wieder holt, ſondern in irre-
leitend umſchriebener Weiſe.

Wir fragen die Leſer der „SaaleZtg.“, was ſie eigentlich mit dieſem
Zitate ſagen will? edem Denkenden muß ſofort arffallen, daß es
eine Jrreleitung, eine Täuſchung Unbefangener, eine „Fälſchung“ offen
kundiger Thatſachen bezweckt! Der Chamäleon-Meyer, der große
Heros der „Saale-Ztg.“ hat zum Zwecke des Stimmenfar gs in ſeiner
„beſtellten“ Erk ärung ein Zugeſtandnis gewacht, welches die „Dele
gierten der vereinigten Deutſchkonſervativen, Deu'ſchſozialen und Ord-
nungs-Partei“ berechtigt hat, öffentlich zu ſagen:

„Herr Dr. Alexander Meyer wird nach ſeiner obigen Erklärung
„für die neue Militärvorlage voll und ganz, ohne jeden
„Vorbehalt eintreten!“
Das genügt doch vollkommen! Wir glauben es mehr als gern, daß

Herr Meyer außer den zur Veröffentlichung beſtimmten 9 Sätz'en ins
geheim den Herren noch mehr „Verſprechungen“ gemacht hat wir
wiſſen das ja aus Erfahrung wo Herr Meyer um die Stimmen der
Sozialdemokraten ebenſo warb, wie jetzt um die der Konſervativen.
Wir erinnern an die Wahlen von 1881 und 1887! Wir erinnern an
an das damalige Verſprechen Meyers gegen die Verlängerung
des Sozialiſtengeſetzes zu ſtimmen. Verſprochen hat Herr Meyer
nun ſchon recht viel, aber wenn er es mit dem Halten nicht halten
will, dann geht er günſtigſten Falles bei der Abſtimmung „vor die
Thüre“, wenn er nicht ganz gegen die Verabredung abſtin mt. Wir
ſehen alſo, daß ſich die „Saale Ztg.“ auf die „Fälſchung“ von That
ſachen, auf die Fälſchung der öffent ichen Meinung brillant verſteht.

Wir können nicht umhin, hier der „Fälſchung der öffentlichen Mei
nung“ am Vorabend der Wahl (14.) und am Morgen derſelben (15.)
ochmals zu gedenken. Die Leſer der „S.-Z.“ erinnern ſich gewiß der
efliſſenttechkeit, mit welcher die „S.Z.“ unſern Kandidaten Fritz

Kurert der Anſtiftung zum Diebſtahl bezichtigte, wie ſie be
harrlich behauptete, derſelbe habe ſich eines gemeinen Verbrechens
ſchuldig gewacht; die Halliſche Zig.“ hatte dagegen nur von einem
gemeinen Vergehen geſprochen. Alles dies hatte die „S.-Z.“ gethan,
nur um unſern Kandidaten Kunert den Wahlern als einen Menſchen
hinzuſtellen, der nicht nur nicht wert, ſondern auch nicht berechigt ſi,
ein Ehrenamt zu bekleiden. Die Widerlegungen und Aufklärungen,
welche wir durch die Flugblätter und in unſerer Zeiturg brachten,
verhöhnte und bekämpfte die „liberale“ „S.- Z.“. Kurz, kein Mittel
war derſelben zu ſchlecht, als daß ſie es nicht gegen unſern Kandidaten
angewendet hätte. Selbſt die von Kunert perſönlich aus dem Udter
ſuchungsgefängnis in Breslau urs überſandte und von uns veröffent-
lichte telegraphiſche Meldung: „daß vermeinte Anſtiſtung zur Aus
hefturg kriegsgerichtlicher Urteile die einzige Veranlaſſung zu deſſen
eigentümlich mit dem Wahltage zuſammentreffenden Verhaftung ge-
weſen ſei, wurde von der „liberalen“ „S abſichtlich teils ver
ſchwiegen, teils in empörender Weiſe angezweifelt!

Selbſt die von Kunert perſönlich in den beiden Montags Verſamm-
lungen (in den „Kaiſerſälen“ und im „Konzerthaus“) wirderholt ab
gegebenen Erklärungen unterdrückte die „liberale“ „S.-3 und erſt
vorgeſtern, an derſelben Stelle, wo ſie uns der „Fälſchung“ beſchuldigt,
bringt ſie eine angeblich aus Breslau ſtammende Depeſche, worach
Kuneris Verhaftung „thatſächlich mit der Veröffentlichung der Militär
gerichts-Erkenntniſſe“ zuſammenhängt. Eine Aufklärung, die wir ſchon
am Abend der Jnhaftnahme gebracht hatten. Warum hat denn die
„liberale“ „S.- ihren famoſen Breslauer Gewährsmann' nicht ſchon
gleich nach der Unterbringung im Breslauer Gefängniſſe befragt

Weiter aber fragen wir: Warum hat die „liberale“ „S. in ihrem
in der Dienstag-Morgennummer enthaltenen Bericht über die Ver
ſammlung in den „Kaiſerſälen“ die ausführlichen Erklärungen Kunerts
über ſeine Verhafturg und über die dieſelben veranlaſſenden Vorgänge
abſolut nichts gebracht Der nichtsſagende und o enein noch falſche
Bericht über die Konzerthaus Verſammlung hatte nicht den geringſten
Wert für eine Au klärung.

Die „liberale“ „S.- hat einem unbeſcholtenen Menſchen, einem
Ehrenmann, das höchſte Gut, das den ganzen Mann allein be-
glückt die Ehre zu rauben getrachtet; ſie, die „liberale“ „S.- hat
aus ſchmutzigſten Motiven ſelbſt dann roch als bereits öffentlich gegen
ihre Verleumdung unſererſeits aufgetreten wurde, dieſe ehrabſchneide-
riſchen Verleumdungen aufrecht erhalten; ſie, die „liberale“ „S.
verſchweigt die in öffentlichen Volkeverſammlungen von einem bisher
nicht angetaſteten Ehrenmanne abgegebenen Kufklärungen in dieſer
ſchwutzigen, nur die Verleumder entehrenden Angelegenheit und ſie,
dieſe ſelbe „liberale“ „S. bringt ſtatt eines offenen, ehrlichen Ein
geſtändniſſes ihres Fehlers eine von irgend einem obſkuren „Gewährs-
mann“ herrühren ſollende lächerliche „Meldung“ längſt bekannter
Thatſachen. Sollte dies eine Genugthuung für die in den ſcheußlichſten
Schmutz moraliſcher Vernichtung herabzuzithen verſuchten Ehre eines
Mannes ſein, den auf ſchändlichſte Weiſe anzugreifen die „liberale“
„S. ſich nur deshalb nicht ſcheute, weil dieſer Mann ein offener
Gegner des von der „liberalen“ „S.-8.“ vertretenen politiſchen Ge
finnungeloſigkeits-Ragouts i

Wir haben in unſerm Aufſatz über die „Unwahrheitsliebe“ der „SZ.“
(„Volksbl.“ Nr. 138) die Hoffnung ausgeſprochen, doß dieſe „Tugend“
der „liberalen“ „S.-Z.“, mit welcher ſie in Sachen „Sozialdemokratie
contra Miſchmaſch“ ausgezeichnet iſt, ihren Gipfelpunkt erreicht haben
werde. Wir geſtehen, daß die nach der Niederſchrift jenes Aufſatzes
erfolgten Thatſachen dieſe Hoffnung völlig vernichtet haben. ie
„liberale“ „S. hat ihre „Unwahrheitsliebe“ geſteigert nicht nur
bis zur höchſten „Unverfrorenheit“, ſondern ſogar bis zur niederträch
tigſten journaliſtiſchen „Unverſchämtheit“ und das obenein noch „aus
Prinzip Wohl bekomme der eigene Schmutz dieſem das Wort
„liberal“ ſchändenden Organ des Miſchmaſch- Motſches!

Den zartbeſaiteien Leſern der „S.-Z.“, die vermeinen, wir hätten
war recht in unſeren Abfertigungen derſelben, wir ſeien aber zu
chroff in unſerer Ausdrucksform, ſagen wir unverhohlen, daß wir

nicht ſchreiben, um den Beifall der „S. zu erhalten. Die ſchlangen
glatte Falſchyeit, die ſich unter dem Deckmantel modrig duftender über-

tünchter Höflichkeitsphraſen und rätſelvoller Wendungen verbirgt, ver
ſchmähen wir. Wir 7 in der unverfälſchten. natürlichen und
u Sprache unverdorbenen Volkes, für welches wir ſchrei
bend kämpfen, zu demſelben und es verſteht uns ſehr gut. Wir nennen
eben derjenigen, der da lügt, einen Lügner, und denjenigen, der irit
Abſicht und Hartnäckigkeit verleumdet, einen gemeinen Verleumder. Und
da die „S.-Z.“ in böswilligſter und hartnäckigſter Weiſe verleumdet
hat ſo iſt unſere Bezeſchnung ſolcher ſchimpflicher, verächtlicher
Hand ngsweiſe die all in richtige. Mag die „S.-Z.“ ihre an Zwei-
deutigkeiten und Thatſachen Verdrehungen gewöhnte Naſe noch ſo ſehrrümpfen und vornehm thun, gut geſeſſen haben die ihr von vgs er-

teilten Hiebe doch das beweiſen die uns aus dem Leſerkreiſe der
S. Z.“ ſ.lbß zugegangenen Zuſtimmungen zur Genüge Jhr falſchesSpiel, ihr Verrat an der Sache des Liberalismus, ihre woh berechnete

Rechteſchwenkung ſind längſt verurteilt, wenn ſie es auch verſucht, in
altgewohnter Weiſe jedem zu Munde zu reden und es mit niemand
zu verderben!

Folitiſche Rundſchau.
Der Reichstag iſt laut kaiſerlicher Verordnung im

„Reichsanzeiger“ auf den 4. Juli einbe ufen.

Von einzelnen militärvorlage- freundlichen Blättern, wie der
freikonſervativen „Poſt“ und der ihr geſinnur geverwandten
„So leſiſchen Zeitung“, wird heute ebenſo offen wie ängſtlich
zugeſtanden, daß zur Stunde die Ausſichten für die An
nahme der Militärvorlage im neuen Reichstage
herzlich ſchlecht ſtehen. Die „Poſt' ſagt: „Das Schick-
ſal der Militärvorlage hängt davon ab, daß aus den Stich
wahlen über 100 Anhänger der Militärvorlage
als Sieger hervorgehen. Das bedeutet alſo, daß weit
mehr als die Hälfte der Stichwahlen zu gunſten der
Anhänger der Militärvorlage ausfallen w. ſſen Jm
allgemeinen ſtimmt die Rechnung ſicher inſoweit, als in der
That, um rur die knappſte Mehrheit zu erreichen, bei
den Stichwahlen eine erhebliche Anzahl von Aghängern
mehr, als Gegner gewählt werden müſſen.“ Und die
„Schleſiſche Zeitung“ giebt ihrem angſtbeklommenen Herzen
folgende Stöße: „Es wird alſo aller Kraftanſtrengung be-
dürfen, um eine geringe Majorität für die Militär
vorlage durchzubringen, eine Majorität, zu welcher ein Teil
der Antiſemiten, einige wenige Klerikale und die Mitglieder
der freiſinnigen Vereinigung gehören würden, ohne deren
Hinzutritt eine der Heeresvorlage günſtige
Mehrheit überhaupt kaum gebildet werden
könnte. Noch ſteht die Schlacht trotz der bisher be
wieſenen Läſſigkeit und Trägheit der für die Erhaltung unſerer
Wehrkraft Kämpfenden. Weitere Gleichgültigkeit muß un
fehlbar den Sieg der Gegner herbeiführen!“

Hierzu ſagt die Berliner „Volkeéztg.“: Aus dieſen weh
leidigen Eingeſtändniſſen ergiebt ſich für jeden Gegner
der Militärvorlage, der ſchon im erſten Wahlgange
für einen Gegner der Vorlage geſtimmt hat, die zwin-
gende Pflicht, auch in der Stichwahl nur wieder einem
Gegner der Vorlage ſeine Stimme zu geben, damit der
vor läufige Sieg zu einem endgültigen gemacht werde.
Laſſe ſich kein freiſinniger Mann durch das Angſtzeſchreibſel
„auchfreiſinniger“ Organe dazu verleiten, am Tage der Stich-
wahl durch die Wahl eines militärfrommen Kandidaten der
Reaktion in die Hände zu arbeiten. Freiſinnige
Wähler, die Jhr am 15., Juni aus tauſend triftigen
Gründen gegen einen militariſtiſchen Kandidaten geſtimmt
habt, werdei Eurer Ueberzeugung nicht im letzten, ent
ſcheidenden Moment untren! Heift jedweden
Freund der Militärvorlage, er nenne ſich wie er will,
niederſtimmen!

Sozialiſtengeſetz in Sicht! Der von Zedlitz, Ober-
offi ioſus und freikonſervativer Landbote, orakelt im Deutſchen
Wochenblatt“ davon, „daß die Aufgabe nicht abzuweiſen ſei,
wirkſamere Schutzdämme gegen die Aus
breitung der Sozialdemokratie zu errichten,
als des bisher geglückt iſt. Die Löſung dieſer Aufgabe
kiegt natürlich nicht der Regierung allein ob, indeſſen iſt ſie
doch in erſter Linie daran beteiligt. Die Reaktion treibt
heuer ihr keckes Spiel offen und urverfroren. Der 24. Juni
wird die Antwort geben.

Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 22. Juri
dem Entwurf eines Geſetzes gegen den Verrat militäriſcher
Geheimniſſe nach den Beſchlüſſen des Reichstages die Zu
ſtimmung erteilt. Ferner iſt dem mündlichen Bericht des
2, 4. und 7 Ausſchuſſes über den Entwurf eines Gebühren-
tarifs für die Strecke Holtenau- Rendsburg des Nordoſtſee
Kanals und dem mündlichen Bericht des 4. Ausſchuſſes über
die Vorlage, betreffend die auf der internationalen Sanitäts
konferenz zu Dresden unterzeichnete Uebereinkunft die Zu-
ſtimmung erteilt worden.

Bei dem diesjährigen Heeresergänzungsgeſchäft
ſind, wie die „Poſt“ zu berichten weiß, 21074 völlig
brauchbare Leute zurückgeſtellt worden, weil ſie über
den ſchon nach Maßgabe der neuen Militärvorlage erhöhten
Rekrutenbedarf überſchießend waren. Demnach haben wir
alſo nach den Grundſätzen der neuxn Militärvorlage zu er
warten, daß nach Annahme dieſer Vorlage noch
eine weitere Heeresverſtärkung um ca. 50 000 Mann
verlangt wird, um auch dieſe 21074 Mann, welche nach
den neuen Rekrutierungs- Beſtimmungen „völlig brauchbar“
ſind, in zweijähriger Dienſtzeit ausbilden zu können.

Mangel an Regen zur Strafe für oppoſitionelle
Wahlen. Jm Kirchſpiel Sperenberg im Kreis Teltow iſt
für den Kandidaten der Militärvorlage ein Wahlaufruf er
ſchienen, in dem es nach der „Volkeézig.“ wörtlich heißt:
„Seht Jhr nicht, wie Gott Euch ſeinen befruchtenden Regen
vorenthält, Euren Roggen verkümmern, Eure Wieſen ver
dörren, Euer Vieh verhungern und dürſten läßt, weil der
rächende Gott unwillig ſeine fürſorgliche Hand wegen Eurer
gegenwärtigen Beirrung von Euch wegwendet

Die Wahlarbeit der ſozialiſtiſchen Frauen ſchildert
rer bwer Korreſpondent in der „Köln. Ztg.“ folgender
maßen

Da ſaßen junge Mädchen und führten voller Emſig
keit die Wahlliſten, und wieder andere eilten treppauf, trepp
ab, um die Säumigen zu mahnen und an ihre Pflicht zu
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erinnern. Eigen ümlich ſah es aus, wenn ſo eir age
Arbeiter unter dem Geleite von zwei Frauen in a
trat, um ſein Stimme abzugeben. Die Sache
ſie zu Scherzen reizen könnte, doch eine ſehr ernſte Seite.
Bis jetzt ſchienen die Frauen von den ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen wenig wiſſen zu wollen, aber mit einem Male
hat ſich das Blatt gewandt; die ſozialdemokratiſchen r
verſammlungen zu Bildſtock im Saarg biet gaben ſchon zu
erkennen, daß eine Wandlung eingetreten war, und heute
(om 15. Juni) haben die hunderte im Dienſte der Partei
ihätigen Frauen dies Urteil beſtätigt. Die Sozialdemokratie
hatte ſchließlich ſo viel Hilfsmannſchoſten, daß ſie dieſelben
bei weitem nicht alle verwenden konnte.

Geſetzeswächter und Geſetzesübertreter. Der Zwei-
kampf wird mit Feſtangshaft von drei Monaten bis zu
fünf Jahren beſtraft. So beſtimmt das Strafgeſetzbu
für das Deuiſche Reich. Am vergangenen Sonnabend fa
in Heinrichswalde in dem Kreiſe Niederung ein
Piſtolenduell ſtatt, bei dem ſich der Rechtsanwalt
Schimmelpfennig und der Amtsrichter Mantey aus
Heinrichswalde einander gegenüberftanden. Sekundanten des
Rechtsanwalts waren nach dem Berichte der „Tilſ. Allg.
835 der Landrat Schickert in Se und der

andrat Schlenther in Tilſit, Sekandanten des Amts
richters der Amtsrichter Adinski in Heinrichswalde und
der Gerichtsaſſeſſor Mo gen in Tilſit. Sämtliche
Beteiligte, bis auf den Rechtsanwalt, der übrigens ſchwer
verletzt worden iſt, waren demnach unmittelbare
Staatsbeamte, und zwar teils ſolche, die die Polizei
gewalt vertreten, teils ſolche, die als Richter berufen ſind,
Vergehungen gegen das Strafzeſez zu ahgden. Welchen
Eindruck muß es auf die Kreis und Gerichtseingeſeſſenen
machen, wenn ſie ſehen daß Landräte und Richter das
Strafgeſetz nicht achten und es entweder direkt übertreten oder
doch bei der Uebertretung mitwirken! Und wie verhalten ſich
die reaktionären Blätter, die nicht müde werden, vom „chriſt
lichen Staat zu ſalbadern, gegenüber dem Unweſen des
Duells? Sie, die über das Schwinden der Achtung vor dem
Geſetz in den „unteren“ Schichten des Volkes heuch-
leriſch jammern, halten das Duell für eine unentbehrliche
„ſtandesgemäße“ Zuthat des Staatschriſtentums der „oberen
Zehntauſend!“ Uebrigens haite noch der Rechtsanwalt
Meyer aus Tilſit den Amtsrichter Mantey gefordert, rahm
aber angeſichts der Verwundung ſeines Kollegen von dem

zweiten Waffengange „vorläufig“ Abſtand. Die Forderungen
ſollen aus Zwiſtigkeiten politiſcher Natur ergangen ſein.

Zar Charakteriſtik des rechten Flügels der Freiſinnigen
diert was wir in folgendem der Berliver „Volkszeitung“
entnehmen „Wenn die Anhänger der freiſinnigen Volkspartei
in Stettin Herrn Brömel in den Reichstag hätten ſchicken
wollen, ſo härten ſie ihm ja am 15. Juni ihre Stimme
geben können. Jndem ſie für Murckel ſtimmten, bekundeten
ſie, daß es ihren bei der Reichstagswahl um einen Gegner
der Militärvorlage zu thun war. Jetzt ſteht als Gegner der
Vorlage ein Sozialdemokrat zur Wahl. Sollten die Volks
parteiler in Stettin ſich am 24, Juni ſelber inz Geficht
ſchlagen wollen dadurch, daß ſie nun doch Herrn Brömel in
den Reichstag ſchicken

Aus Frankreich. Die Sozialdemokraten beſchloſſen, zu
den nächſten Wahlen 210 Kandidaten aufzuſtellen und in
allen großen Städten zu agitieren. Der „wilde“ Pariſer
Gemeinderat hat dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß das
franzöſiſche Gebiet ein unverletzlicher Zufluchtsort für poli
tiſche Flüchtlinge we de. Ferner ſprach der Munizipalrat
den Wunſch aus, es möchten die Ppiere des ruſſiſchen Flücht
lings Savickis deſſen Familie übergeben werden. Jn einem
an den Mauern angehefteten Plakate werden die Pariſer
Arbeiter zur Teilnahme an dem am 26. Juni ſtattfindenden
Rieſenmeeting aufgefordert. Es handelt ſich, wie in dem
Aufruf geſagt wird, um ein Proteſtvotum gegen die Regie
T pagen deren Maßnahmen gegen die Arbeiterſyn

ikate.
Lübeck, 22. Juni. Bei der heute ſtattgehabten Reich 8

tagsſtichwahl erhielt Dr. Goertz (freiſ. Vergg.) 8023
Stimmen, Schwartz (Sozialdemokrat) 7869 St. Erſterer
iſt ſomit gewählt.

Paris, 22. Juni. Der Anarchiſt Martinet, welcher zu
20 Jahren verurteilt worden iſt, wurde geſtern, nachdem er
15 Monate geſeſſen, aus der Haft entlaſſen.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 23 Juni 1583

Oeffentliche Verſammlung Zu einer der intereſſanteſten Ver
ſammlungen in dieſer Wahlkawpagne gehört die geſtern abend im
Saale der Kaiſer Wilhelmshalle ftattgehabte. Neben einer großen
Zahl dem Kaufmanns- und Handelsſtand angehörenden Perſonen
waren auch anderen Volksklaſſen Angehörige erſchienen, ſo daß die
Verſammlung als eine alle Erwerbszweige umfaſſende zu bezeichnen
war. Herr Julius Türk, Kaufmann aus Berlin, war als Referent
angegeben. aber am Erſcheinen verhindert, weshalb an deſſen Stelle
Herr Handlungsgehilfe Burghardt von dort das Referat zu der
Tagesordnung: „Die bevorſtehende Stichwahl übernahm Er ver
ſtand es, in gediegener I „ſtündiger Rede die Verſammelten für die
Jdeen der Sozialdemokratie zu begeiſtern. Er meinte, es ſei reiflich
zu überlegen, welchem Manne der Wähler die Stimme gebe. Die
Parteiverhältniſſe haben ſich jetzt ſo zugeſpitzt, daß es nur die Wahl
gilt „Hie Sozialdemokrat, hie Kartell, ev. Doppeilkartell Es ſei ein
Zeichen der Zeit, daß die Leute, die ſich vorher recht bitterlich be
kämpft, jetzt gemeinſam gegen die Sozialdemokratie zu kämpfen ſtreben.
Der freiſinnige Kandidat Dr. Meyer buhlt um die Stimmen aller von
der Sozialdemokratie rechts ſtehenden Wähler, um nur ein Mandot zu
ren Von jener Seite wird immer geſagt, man ſolle im WahlImpfe nicht ger forns werden. Dieſes iſt aber eine per
S muß ſo mit der Perſon beſchäftigen, welche die

ſt a Sn d vertritt, um damit zu beweiſen, was ſie wert
vom 7 Händen des Dr. Meyer war bis dato noch kein einziges
P recht geſchützt. (Lautes Bravo und ein vrreinzelter Ruf Ohol“

e der „Oho“ ruft, will ich Schlag für Schlag beweiſen, de
Vere e mm auf Wahrheit beruht. Wie hat ſich denn Herr
dieſes mr r 1884 bei dem Ausnahmegeſetz verhalten Er hat für
von e m seseſeg geſtinemt, welches ſo großes Elend über das
der v hat. Wie hat er ſich jeht, im Gegenſatz zu früher, zuWir e verhalten Er hat für die Voltétaſten eſtimmt.
wenn kennen den Herrn Meyer zur Genüge un wiſſen,
e Ter r hm zum Klappen kommt, dann fällt er um. Alles was

pricht, ſind hohle Phraſen. Herr Meyer bewirbt ſich auch um



die Stimmen der An,iſemiten und der Deutſch Sozialen, trotzdemſein Fraktionsgenofſſe Theodor Mommſen, der auch Jahre t
umgefallen iſt, den Antiſemitismus als eine Seuche bezeichret hat.
Auf den Krücken dieſer Partei will nun Herr Meyer in den Keichstegwandern. Hören wir nun einmal, wie a die „Staatsbürger Ztg.“,

das leitende Organ der Antiſemiten, zu der Kandidatur Meyer ver
Sie ſchreibt in ihrer heutigen Nr. in einem VLeitartikel zu den

tichwahlen:
Greifen wir zum Beiſpiel als (ypiſch fär eine ſolche Wahlmage das

in unſerer Abendnummer erwähnte Kompromiß, welches in Halle a. S.
geſchloſſen iſt, heraus. Dr. Alex. Meyer hat in ſeiner Mandat-
ang ſt die für einen Freiſinnigen, der bisher mit Eugen Richter zu
einer Fraktion zählte, unglaub lichſten Verſprechungen abgegeben, die, wenn er ſie hielte, ihn aus der Liſte der Freifinnigen
ein für allemal verſchwinden laſſen müßten.

Es folgen die bekannten Erklärungen und Verſpr chungen der kon
ſervativen und antiſemitiſchen Partei gegenüber, welche wir bereits
ur Kenntnis gebracht haben. Zum Schluß bemerkt das leitende antiKeminſche Organ:

„Die ganze Form, in der die Zuſagen abgegeben ſiad, deutet darauf
hin, daß Herr Meyer ſich eine goldene Brücke zum Reichstags
mandat gebaut hat nichts weiter.“

So, bemerkt Redner hat ſich bei Herrn Meyer, wie doch Zeitungen
ugeben, von deren Richtung er Stimmenunterfützung erhofft, die
elbſtentmannung vollzogen. Wie haben ſich weiter die Herren Frei

ſinnigen bei der Sonntagsruhe verhalten Sie waren für jede Be-
ſchränkung derſelben. Wie hat der „liberale“ Dr. Meyer ſeinen Ein
fluß als ſtellvertretender Vorſitzender im Berliner Stadtverordneten
kollegium und als Aufſichtsratsmitglied in der Berliner ElektrizitätsS benutzt Er iß ein Frtereſſenverireler (Siehe geſtrigen

rtikel im „Volkeblatt“ „Zum Kapitel Juden u. ſ. w“) Die Hand
lungsgehilfen hängen leider noch immer an der freiſinnigen Partei
und ſehen nicht, wie ſie von dieſer mit Blindheit geſchlagen werden.
Redner ſchließt dann mit den Worten: „Wenn Sie wollen, daß ein
Mann in den J kommt der ein Herz für die Unterdrückten
hat, dann dürfen Sie keinem andern als Fritz Kunert die Stimme
geben. (Lauter Beifall.) Es wurden zunächſt etwa anweſende Gegner
aufgefordert, ſich zum Worte zu melden. Hierbei ſei zu bemerken,
daß ſich jener feingekleidete Herr, der die Zwiſchenrufe „Oho“ u. ſ. w.
machte und den Redner des öſteren beim Vortrag unterbrach, durch
eine Seitenthür des Saales während des Vortrages unter den Zu
rufen der Verſimmlung „Hierbleiben“ gedrückt hatte. Sodann meldete
ſich ein Herr Volkmann zum Wort. Derſelbe meinte, er habe bis
dato immer für die freiſinnige Partei gewirkt eine Kandidatur Meyer
könne er als f eiſinniger Mann unter jetzigen Umſtänden aber nicht
empfehlen. Redner ſprach gegen den Jmpfzwang und das Reichs
ſeuchengeſetz; er beleuchtete die Vorkommniſſe während der Cholerazeit
in Hamburg und meinte, die Wähler müſſen einem Kandidaten zum
Siege verhelfen, der Bürgſchaft giebt, daß er gegen die Eingriffe des
Staates in die Freiheit der Menſchen eintreten würde. Entweder
müſſen die Wähler Herrn Kunert die Stimme geben oder ſich der
Abſtimmung enthalten. Redner ſchloß dann mit den Worten: „Nie
mand der ein Gewiſſen im Leibe hat, darf Alexander
Meyer die Stimme geben und das ſage ich Jhnen, der
ich ein Liberaler bin. (Lebhafter Beifall.) Jn der Diskuſſion
ſprachen noch die Genoſſen Hofmeiſter, Kehl und Jähnig, außerdem
noch ein Herr Schröder „Volksanwalt“ (freiſinnig) der ſich ſo weit
verſti g den Anweſenden glauben machen zu wollen, daß es keinen
Notſtand giebt und ein Herr Lenz (Antiſemit) letztere beiden gegen
den Vortrag. Zu ihren Gunſten wellen wir auf die Ausführungen
dieſer beiden Herren nicht näher eingehen wir können aber erklären,
daß ſie vom Referenten unter dem Veifall der Verſammlung tüchtig
abgeführt worden ſind. Nach einem kräftigen Schlußwort des Genoſſen
Burghardt, worin er die Anweſenden nochmals auffodrerte, am
Tage der Stichwahl dem bewährten Genoſſen Kunert zum Siege zu
verhelfen, wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Die Linksliberalen für unſere ſozialdemokratiſche
Kandidatur! Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, ſind
die halleſchen entſchieden freiſinnigen Männer unlängſt überein-
gekommen, am Tage der Stichwahl ihre Stimmzettel für den
Schriftſteller Fritz Kunert Friedrichshagen abzugeben oder
ſich gänzlich der Stimmabgabe zu enthalten. Sie wollen
damit ſcharfen Proteſt erheben gegen die Durchſetzung der
Militärvoriage ſowohl, als auch gegen die politiſche Charakter
loſtgkeit des Kartelliſten A. Meyer. Sie treten mit ihrem
Namen für dieſen Entſchluß darum nicht direkt an die Oeffent
lichkeit, um ſich nicht zwecklos geſchäftlich und geſellſchaftlich
zu ſchädigen.

Daß Alexander Meyer für alle Ausnahmegeſetze zu
haben iſt, beweiſt: 1. feige Abſtimmung für die Verlängerung
des Sozialiſtengeſetzes, 2. ſein Zugeſtändnis an die Antiſemiten,
gegen die weitere Zulaſſung von ausländiſchen Juden in
Diutſchland zu ſtimmen 3. ſeine neueſte Erklärung, für die
Beibehaltung des Ausnahmegeſetzes gegen die Jeſuiten einzu
treten. Das genügt wohl auch dem unſchuldigſten Gemüte
zum Beweiſe, w s Geiſtes Kind der Kandidat des Mſch-
maſckes iſt.

Einem alten Leſer der Berliner „Volk?zeitung“ ant-
wortet dieſelbe auf eine Anfrage in Beziehung auf Herrn
Dr. Alexander Meyer in ihrem Briefkaſten:

„Aus den uns überſandten Nummern der „Bresl. Ztg.“
mit Artikeln aus der Feder des Dr. Alexander Meyer
ſcheint allerdings hervorzrgehen, daß Dr. Meyer in der den
halleſchen Nationalliberalen, Konſervativen und Antiſemiten
gegebenen „Erklärung“ eine andere Haltung einnimmt, als
er ſie früher in der „Breslauer Zeitung“ eingenommen hat.
Aber wenn ſie all die fraglichen Artikel noch einmal leſen,
ſo werden ſie finden, daß ſie ſo geſchrieben ſind, daß bei ge
ſchickter Auslegung und der geſchicktefte Ausleger wird
wahrſcheinlich immer ihr Verfaſſer bleiben in ſie alles
hinein und aus ihnen alles heraus interpretiert werden kann
was mit der halleſchen Erklärung ſich verträgt oder richt
verträgt. Laſſen wir daher die Sache auf ſich beruhen! Hot
es ſich die halleſche Reaktior, verkörpert durch die National
liberalen, Konſervativen und Antiſemiten, in den Kopf geſetzt,
Herrn Dr. Meyer in der Stichwahl zu unterſtützen, ſo ſagen
wir gelaſſen habeat sibi! (d. h. geſchieht ihm recht

Dieſer „freiſinnige“ Herr Meyer, der hier ſo unbarmherzig
abgetakelt wird, ſagte in der geſtern abend in den Kaiſerſälen
ſtaltgehabten liberalen Wählerverſammlung, daß er in ſeinen
neun Sätzen an die Konſervativen den freiſinnigen Grund
ſätzen nichts vergeben habe. Meyer, Miyer!

Alexander Meyer in Reideburg und die guten
Eruten. Von der liberalen Verſammlung in Reideburg
her, welche am 3. Juni ſiehe „Vlkbl.“ Nr. 132) dort ſtatt
fand, wird unſeren Leſern noch erinnerlich ſein, daß Herr
Meyer, um den von agrariſcher Seite den Liberalen ge
machten Vorwurf, durch die Mitveranlaſſung der Herab
ſetzung des Setreidezolles die un natürlich niedrigen
Getreidepreiſe verſchuldet zu haben, von ſich zu weiſen und
um gleichzeitig den in der Verſammlung anweſenden größeren
Grundbeſitzern zu ſchmeicheln, ausſprach: „Nicht die Herab
ſetzung der Zölle ſei ſchuld, ſondern die guten Ernten; gegen
dieſe ſei aber durch Geſetze nichts zu machn, denn die Ernten

ngen doch allein von dem Walten Gottes ab. Jetzt
nun man ab und zu in der „S.-Z.“ vom Lande ſtammende

die Befürchtungen der Landleute ausgeſprochen werden,
daß der heurige Dengerireg ein geringer werden würde.
Wieſo ſich denn aber deshalb fürchter? Nach Meyer würde
das ja gerade ein Segen Gottes für die Landwirte ſein
denn alsdann würden die Ernten nach Meyers indirekt aus
geſprochenem Wunſche keine guten, ſondern ſchlechte
werden und den Landwirten wäre ſonach auch ohne bevor-
zugende Geſetze geholfen. Man bete alſo fürder nur recht
fleißig ſtatt un gute, um recht ſchlechte Ecrnten, dann
werden die, nach Meyer bisher nur durch Gottes Veranlaſſung
unna türlich gedrückten Getreidepreiſe hoch gehen
daß die Großgrundbeſiter auch wieder werden beſtehen
können Wie aber Meyer, der gleichzeitig dem Volke
billiges Brot zu gönnen in der Verſammlung erklärte, hohe
Getreidepreiſe und billiges Brot in Einklang zu einander
bringen will, das wird er wohl in keiner öffentlichen
Wähler- oder Volksverſammlung verraten. Er hat eben
Allen Sand in die Augen zu ſtreuen verſucht und es gelang
ihm auch, einen Teil der ſchwachſichtigen Wählerſchaſt vor
übergehend damit zu blenden aber auch dieſem Teil werden
wohl noch rechtzeitig zur Stichwahl die Augen aufgehen.

Nicht wählen konnten bei der Haupwahl die Kutſcher
der elektriſchen Bahn, weil ſie nicht abgelöſt wurden. Ab
löſung ſoll denſelben zwar verſprochen worden ſein, iſt aber
verſäumt worden. Hoffentlich trifft die Geſellſchaft Maßregeln,

damit ihre Angeſtellten nicht ihres Wahlrechts
verluſtig gehen.

25 Dienſtleute wurden heute morgen 6 Uhr nach der
Expedition der „Saale-Zeitung“ beſtellt, angeblich um liberale
Flugblätter guszutragen. Nachdem die Leute eine zeitlang
dageſtanden, wurde ihnen eröffget, daß kein Geld vorhanden
ſei und die angeſetzte Beſchäftigurg unterbleiben müſſe. Die
Leute, von denen mancher andere Kommiſſionen verſäumt,
wurden ohne alle Entſchädigung entlaſſen, infolgedeſſen ſich
derſelben allgemeiner Unwille bemächtigte. Ob de Leute
Meyer wählen

Verſetzung. Staat? anwalt Günther beim Landgericht
Lüneburg iſt in gleicher Eigenſchaft an das Landgericht Halle
verſetzt und ſiedelt demnächſt hierher über.

Das Fenilleton mußte heute Raummangels wegen zurück-
geſtellt werder.

Mißlungener Fluchtverſuch. Als geſtern eine hier auf
hältliche, u ter Sittenpolizeikontrolle ſtehende Frauensperſon
aus Erfurt verhaftet werden ſollte, entwiſchte ſie dem be
treffenden Polizeibeamten, indem ſie aus einem offenen Fenſter
der im erſten Stock belegenen Wohnung auf den gepflaſterten
Hof herabſp ang. Die Perſon, welche ſich, wie ſie angab,
töten wollte, erlitt mehrfach Krochenbrüche und mußte nach
ver Klimk geſchafft werden.

Gefunden wurde bei Krölwitz am Ufer der Saale am
geſtrigen Nachmittag ein vollſtändiger Männeranzug. Ob
ein Unglück beim Baden, oder ein Selbſtword vorliegt, konnte
bisher noch nicht ermittelt werden.

Ein Brand der größere Dimenſionen leicht annehmen
und Menſchenleben gefährden konnte, eniſtand geſtern abend
nach 10 Uhr in dem Wohn und Zimmermuſter Lagerhaus
des Möbeilfabrikanten Herrn Naumann in der Rathausgaſſe.
Daſelbſt war mutmaßlich ein wie in früheren Zeiten üblich
nahe der Feuerungsanlage gelegter Balken infolge ſtärkerer
Heizung zur Plätterei in Brand geraten der Brand über-
trug ſich auf die im zweiten Stock belegenen Muſter-
zimnier, deren drei an der Zahl vollſtändig ausbrannten es
befand ſich darunter 1 Nusbaum Herrenzimmer im Werte
von über 2*/, tauſend Mark. Der Schaden iſt bedeutend.
Ein ſpäterer Ausbruch des Brandes würde den ältlichen,
ſchwer kranken Beſitzer in Lebensgefahr gebracht haben, deſſen
Wohnung unmittelbar neben den Muſterzimmern belegen iſt.
Derſelbe wurde, vo.n Schreck und Rauch bewußtlos geworden,
wie er aus dem Beit gehoben worden, in eine Wohnung des
gegenüberliegenden Hauſes gebracht. Die Feuerwehr wurde
verhältni? mäßig ſchnell des Feuers Herr.

Der Leichnam eines etwa 14 tägigen Kindes kam heute
vormittag in einem Blechkaſten angeſchwommen. Derſelbe
wurde an der Böllbergermühle von einem Arbeiter K an
gehalten und nach dem Südfriedhof gebracht. Allem An
ſchine nach handelt es ſich um ein Verbrechen.

Wahlbeeinfluſſung. Der Ziegeleibeſitzer Schaaf in
Planena drohte ſeinen Arbeitern an, daß er ſie ſofort ent-
laſſen würde, wenn ſie bei der Stichwahl wieder wie bei der
Hauptwahl Kunert ihre Stimme geben würden. Und um
dieſer Drohung Nachdruck zu verleihen, kündigte er mehreren

ſeiner Arbeiter die Wohnung und damit auch die Arbeit,
welche Kündigung zurückgenommen werden ſollte, wenn das
Reſultat der Wahl in Planena bei der Stichwahl ein anderes
als am 19. Juni ſein würde. Wir werden nun auf Planena
ein wachſames Auge haben, um dieſe Wahlbeeinfluſſung nach
Möglichkeit zu paralyſieren,

Unſere letzte Wählerverſammlung vor der Stich
wahl auf dem Lande. Jn der für Pranitz, Oppin,
Jnwenden, Harsdorf und Umgegend veranſtalteten
Volksverſammlung referierte Fritz Kunert über die Stich
wahlen. Genoſſe Groß leitete mit Umſicht die überaus
ſtark beſuchte Verſammlung, welche einen für die Sozial
demokratie ausgezeichneten Verlauf nahm. Die Teilnehmer
harrten, Mann an Mann gepreßt, in dem Pranitzer Haupt-
verſammlungsraum, den Korridoren, der Küche, einer Hinter
ſtube, an den geöffneten Fenſtern, in dem Hofe und Garten
ſtundenlang aus, um ihre lebhafteſte Teilnohme für unſere
gerechte Sache zu bezeugen. Auch das Landvolk ſteht über
all, wo wir uns denſelben nähern können, feſt und treu
zu uns.

Wahlmanöver.
Auf dem Lande wird am Wahltage folgendes auf blutig

rotem Papiere gedrucktes Plakat, welches uns ein Freund
unſerer Sache zuſtellt, verbreitet werden:

Herr Schriftſteller Fritz Kunert
fährt fort unter Berufung auf ein angeblich ihm am 12. Mai
1887 ausgeſtelltez Zeugnis die Richtigkeit der von mir in
Beziehung auf ſeine Perſon behaupteten Thatſachen zu be
ſtreiten. Seine „anſtändige“ Kampfesweiſe wird am beſten

Berichte leſen, wonach infolge der anhaltenden Trockenheit durch die von ihm dabei gebrauchten Ausdrücke gekenn
zeichnet.

Demgegenüber erkläre ich folgendes

Die Antwort auf die Privatklage des Herrn Fritz
Kunert iſt bereits fertig geſtellt.

Jm Jahre 1889 verſuchte Herr Fritz Kunert in ſeiner
Manier Kindern Religionsunterricht zu geben. Durch Ver
fügung des Königlichen Provinzial Schulkollegiums vom
16. Februar 1889 iſt ihm dies unterſagt und dieſe Maß
regel durch Androhung von Zwang durchgeführt worden.

Da eire mürdliche Verhandlung vor dem 24. d. M. nicht
möglich iſt, ſo ſehe ich mich gerötigt, aus dieſer Antwort
folgendes öffentlich bekannt zu machen:

Die Vorgäng:, welche zu dem Ausſcheiden des Herrn
Fritz Kunert aus ſeinem Berliner Schulamte geführt haben,
fallen in den Juli und Auguſt 1887. Jrsebeſondere hat
das Königliche Provinzial Schulkollegium zu Berlin im
Auguſt 1887 eine Unterſuchung eingeleitet, und dieſe hat erſt
am 26. Auguſt 1887 einen vorläufigen polizeilichen Ab
ſchluß erhalten. Demgegenüber kommt ein Zeugnis vom
12. Mai 1887 garnicht in Vetracht.

Jm übrigen iſt Herr Fritz Kunert, ſo viel mir be
kannt geworden iſt beſtraft

1. Durch Urteil des kgl. Landgerichts zu Breslau vom
3. Mai 1890 wegen Beleidigung (eines eine Verſammlunüberwachenden Beamten. Die Red. d. „Volksbl.) mit o v

I event. 6 Tagen Haft (ob rechtskräftig, weiß ich
nicht.

2. Durch Uecteil des Schöffengerichts zu Breslau wegen
Vergehens gegen das Geſetz vom 21. Oktober 1878 (Sozia-
liſten- oder Schandgeſetz. D. R.) mit 30 M. Geldſtrafe
event. 6 Tagen Haft.

3. Durch Urteil des kgl. Landgerichts zu Magdeburg vom
18. Juni 1892 wegen desſelben Vergehens (gegen das So-
zialiſtengeſetz. D. Red.) mit 1 Monat Gefängnie.

4. Durch Urteil des königl. Landgerichts zu Beuthen (Ob.
Schl) von 1892 wegen Uebertretung des Geſ. vom 11. März
1850 (Reaklionäres Verſammlungsgeſetz. D. R.) mit 30 M.
Geldſtrafe.

5. Durch Urteil der Strafkammer in Neuſtadt (Ob.Schl.
vom 30. September 1892 wegen Vergehens gegen S 16
des Strafgeſetzbuches (Verſpottung einer Religionsgemein-
ſchaft. D. R.) mit 3 Monaten Gefängnis. Dieſes Urteil
iſt rechtskräftig, da die dagegen von Herrn Fritz Kunert
cingelegte Reviſion vom Reichegerichte zurückgewieſen iſt.

Zahlreiche andere Strafſachen, die gegen ihn ſchwebten,
darunter 4 wegen Majeſtätsbeleidigung ſird unerledigt
geblieben, weil wegen der langen Dauer der letzten Reichs
tagsſeſſionen die Straſverfolgung gegen ihn als Reichstags
abgeordneter nicht weitergeführt werden konnte und deshalb
Verjährung eintrat. (Die Vergehen nicht rechtsgültig
erwieſen. D. R.)

Alle dieſe Thatſachen ſind in meiner Antwort auf die
Privatklage des Herrn Fritz Kunert unter Beweis geſtellt.
Jch habe aber auch, damit Herr Fritz Kunert lernt, daß
man im politiſchen Leben nicht ungeſtraft die gröbſten Schimpf
wörter gebrauchen darf, Widerklage erhoben und hoffe, daß
mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen das Gericht ihm eine er
hebliche Strafe zuerkennen wird.

Halle a. S, 21. Juni 1893. von Werder.
Dieſes Plakat iſt den konſervativen Vertrauensmännern

(Amtsvorſtehern u. ſ. w.) mit folger dem Schreiben zugeſtellt
worden

Halle a. S., den 23. Juni 1893.
Sehr geehrter Herr!

Die beifolgenden Plakate bitten wir ſehr ergebenſt gefl.
ſofort in Jhrem Orte an wohlerſichtlicher Stelle anſchlagen
zu laſſen.

Beſten Dank im Voraus!
Hochachtungsvoll

Das Wahlbureau
der vereinigten Deutſch-Konſervativen, Deutſch Sozialen

und allgemeinen Ordnungsepartei.

L. Lehmann.
Wir ſehen, daß der Herr Wahlkommiſſar ſeine alte Thätig-

keit mit ungeſchwächten Kräften fortgeſetzt.
Für das, was Herr von Werder im Wahlkampf gegen

unſeren Reichstagskandidaten behauptet hat, kommen die von
ihm unter Purkt 1 bis Punkt 5 angeführten Dinge überhaupt
nicht in Betracht.

Kunerts „Vergehen“ entſtammten nicht niederer Geſinnung,
ſondern ſeiner ſozialpolitiſchen Ueberzeugung. Er handelte
nicht aus gewinnſüchtigen Abſich en, ſondern ausſchließlich im
öffentlichen Jntereſſe.

Feſtzuſtellen iſt ferner, daß Kunert 1887 dem Berliner
Magiſtrat die Kündigung einreichte, alſo freiwillig
aus dem Amte ſchied und daß das ihm ausgeſtellte amtliche
Zeugnis nicht „angeblich“ vorhanden, ſondern echt iſt,
was die politiſchen Gegner Kunerts im Berliner Magiſtrat
bezeugen müſſen.

Nachdem Kunert von der Lehrthätigkeit als Beamter zurück
getreten war, erteilte er 188889 Privatunterricht in der
Moral innerhalb der Berliner Freien Gemeinde. Dieſer
Unterricht wurde Kunert, der damals ſozialdemokratiſcher
Stadtverordneter war, behördlich nicht nur unterſagt, ſondern
ihm auch jeder Privatunterricht an minorenne Perſonen ver
boten.

Die Polizei beſetzte den Eingang zur Schule und ver
hinderte die Unterrichterteilung mit Aufgebot ihrer Gewakt,
Kunert ſtrengte darauf ſein Verwaltungseſtreitverfahren wider
den Polizeipräſidenten v. Richthofen an, in welchem
unſer Genoſſe in letzter Jnſtanz 1890 ob-
ſiegte, nachdem ſeine Privat-Lehrthätigkeit völlig zer
ſtört war.

Ein Kind begreift, daß die amtliche Thätigkeits Kunerts
und ſein freiwilliger Rücktritt vom Amte im Jahre 1887
nicht vermengt werden darf mit behördlichen Zwangs
maßregelungen, die ſich gegen Kunerts private und
politiſche Thätigkeit aus einer ſpäteren Zeit richteten.

Wir gratulieren zu der „anſtändigen“ Kampfesweiſe des
Herrn Landrat.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard JUge in Halle.
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Wähler von Halle und dem Saalkrofs.
Der Tag der Stichwahl ist da, an welchem wir unsere Stimms

abgeben sollen, um auch unsern Kreis wieder im Reichstage Voer-
treten zu sohen. Noch bei der Hauptwahl habe ich für den Kandi-
daten Herrn Meyer gestimmt, aber nachdem dieser Mann auch noch
im stande ist, drei andere Parteien, welche uns strikte gegenüber
stehen, zu vertreten, ist es für mich als Ehrenmann unmöglich,
einer solchen politischen Wetterfahne, welche nur noch darauf aus-
ehen kann, ein Mandat zu ergattern, meine Stimme zu geben.arum Freunde, wer noch efwas Schamgefühl besitzt, der blamiere

unsern Kreis nicht mit einem solchen Mann und wähle lieber den
Kandidaten, der wenigstens seine Grundsätze noch nicht verleugnet
hat, oder wenn er nicht glaubt dies thun zu können, sich lieber
der Wahl enthält, damit wir vor dieser Schande, durch Herrn
Meyer Wohl das grösste Unikum im Reichstage vertreten zu
werden, bewahrt bleiben.

Ein alter Liberaler.
Aufforderung.

Vach den TZugestüändnissen, welche Herr
Dr. Alexander Meyer den hiesigen, politisch
rechts stehenden Farteien gemacht hat, welche
er unmöglich als Kandidat der Iiberalen Partei
halten Kann, und er nach denselben moralisech
Kezwungen wäre, noch mehr nach rechts abzu-
schwenken, fordern mehrere wahrhaft Ihberale
Männer hierdurch auf, entweder sich ihrerStimme zu enthalten, oder dem Herrn

Schriftstellor Frätz Kunert,
Friedrichshagen, zu geben-Ein alter Fortschrittler
im Auftrage einer grösseren Anzahl entschieäden Deutschfreisinniger.

ie Wahlfeier
findet Sonnabend den 21. Juni abends von 6 Uhr an in beiden Sälen des
„Prinz Karl“ ſtatt und beſteht aus der Bekanntgabe der Wahlreſultate, Anſprache
unſeres Genoſſen Frätz Kunmnert, Verleſung event. eingegangener Tele-
gramme c.

Der Zutritt iſt frei. Frauen haben Zutritt.
Das Bürean des Wahlkomitees der ſozialdemokratiſchen Partei für

Halle und den Saalkreis befindet ſich von früh 4 Uhr bis abends 6 Uhr im
„Kühlen Brunnen“ (1. Stockh) und ſind die Eenoſſen, welche mit thätig ſein
wollen, hiermit erſucht, pümktl. früh 4 Uhr dgſelbſt einzutreffen.

Auf zur Wahl! Verſäume keiner zur Wahlurne zu
ehen, damit unſerer Partei der Sieg werde! Rüttelt die

differenten auf und macht ihnen ihre Klaſſenlage klar.
Sorgt dafür, daß ſie nur für unſern Kandidaten Fritz
Kunert ihre Stimme abgeben.

Vorwärts, ihr Kleinmeiſter, Handwerker, Kleinbeamte,
Arbeiter und Parteigenoſſen, in den Kampf gegen die Mehr-

belaſtung. des Voltes, für Jreiheit, Gleichheit, Wrüderlichkeit.
Hoch die Sozialdemokratie!

Das Wahlkomitee.

Allgem. Kranken und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter (E. H. 29).

Filiale Halle a. S.
Sonntag den 25. Juni nachmittags 4 Uhr in Hofmeiſters

Reſtauration (Kühler Brunnen)
2witglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Wahl der Ortsverwaltung
für 1893/94. 3. Beſchlußfaſſung über Anſtellung des Vertrauens
Arztes. 4. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. Die Ortsverwaltung.
J. A: Julius Schmidt.

Zentral- Kranken und Sterbekaſſe
der Tiſchler ekc.

Zahlſtelle Halle a. S.
Da die Verſammlung am Montag den 15. Juni wegen ſchwacher Beteiligung

nicht ſtattgefunden hat, ſo findet dieſelbe am

Montag ven 26. Juni abends 8 Uhr
im „Kühlen Brunnen“ ſtatt.

Tagesordnung: 1. Vorſtardswahl. 2. Verſchiedenes.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen ſämtlicher Mit

glicder Die Ortsverwaltung.Ortskranken n. Sterbekaſſe der Weber, Wirker etc.
Halle a. S.

Außerordentliche GeneralVerſammlung
Montag den 26. Juni abends 8 Uhr im Gaſthaus zum „Deutſchen Kaiſer“,

Herrenſtraße 11, wozu die Herren Arbeitgeber ſowie Acbeitnehmer eingeladen werden.
Tagesordnung: 1. Beſch'ußfaſſung über Deckung eines entſtandenen Defizits.

Concordia- Theater.
Heute Freitag

Hasemanns Töchter.
Charakterbild in 4 Akten von A. L'Arronge.

Zur Stichwahl.
Die Wahl Reſultate werden außer

im „Brinz Karl“ auch imGaßhof zu den 3 Königen

bekannt gemacht. treter
Sonntag

Anterhaltungsabend.

Schumanns Restaurant
Etreiberſtr. 1 Ecke Südſtr.

mpf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Pan] Botteders Bater- galn

Schülershof 17 am
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

jtzen,

2
d
S

Sp

Zzigarrensp

Sechlipse

Hüte
mit Kontrollmarke,

S Mützene und S5chlipſe,
Filz-, Stroh- u. Heidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

TSoh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

Gummi-Wäschoe,
mit dauerhafteſterShirting-Einlage

weſentlich haltbarer als ſämtlich
Konkurrenz Fabrikate,

empfiehlt zu billigen Preiſen

53 0 f. Sohaaf 53

W JOtto Hammelmann
Schuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55
hält ſich zu Einkäufen beſtens empfohlen

w

Kinderwagen, Reiſekörbe
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

W. Leopolchk,
13 Manergaſſe 13.

Döhlerts
Rind und Schweineſchlächterei

Thorstrasse 21liefert Rind und Hammeifläſch à Pfd
50 und 55 Pf., Kalk fleiſch à Pfd. 60 Pf.
Schweinefleiſch à Pfd. 65 und 70 Pf.
Verkaufsſtelle des allgemeinen Konſum-

Vereins.

Fleiſch- Verkauf
zu bekannt billigſten Preiſen

große Vranhausgaſſe 10, Hof.
Fleiseh-Oſferte.

Sonnabend urd Sonntag pa. Rindfleiſch
zum Kochen und Braten à Pfd. 50 Pf.

ECommergaſſe 1, Ecke Mittelwache.
Pa. Ocſen- und Kalbfleiſch

verkaufe Sonnabend und Sonntag das
Pfund zu 50 und 55 Pf.

Wuehererstrasse 59.
Hausſchlachten wird angenommen von

W. Ravmsiülher, Lilienſtraße 9.
Beſtellungen werden angenommen bei
A. Stemmler, Wuchererſtraße 59.3. Geſchäftliches.

grosse Klausstrasse Nr. I.
Billgſte Bezugsquelle für

S Arbeiter Garderoben. S
erren- und Knaben-Konfektion.Herrer

I Volkskleidsrhalle, re e re

Prima Ochſenfleiſch
tagt Sleree e 4.

Roßſleiſch
Wieder ganz aparte Ware, geräucherten

und gekochten Schir ken empfehle nur als
Delikateſſe, harte Cervelat- und Knackwurſt,

alles Uebrige wie ſchon bekannt nur das
Beſte. Aux. Thurm, Reilſtr. 10.

Sopha mit Roßhaar g polſtert, Mahag.
Geſtell, verkauft billig Wünſche, Giebichen-
I ſtein, Advokatenſtraße 9a.

Ein gebrauchter Kinderwagen verkauft

billig Spitze 22, Hof.

Beatsoher Gesang-Veree
Sonntag den 925. Junmnt

Heickeicdegang-
Abmarſch punkt 1 Uhr von der Eliſaberhrahe am Klausthor. Für angenehmen

Aufenthalt auf der BViſchofswieſe iſt geſorgt
Hierzu werden alle Freunde und Gönner eingeladen.

Der Vorſtand.

Afhleten-Kiliub „„Eichess,
Sonntag den 25. Juni abends 7 Uhr im Saale der Reils-

burg in Giebichenſtein
ränzch en. WWährend der Pauſe: Athleäisehe Vorstellaung.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Für die Glauchaiſchen Genoſſen.
Bekanntmachung des Wahlreſultats bei Frätz Barth, „Teutſcher Krug“,

Langeſtraße 7, von abends 6 Uhr ab.
Familienabend verbunden uit kom. Vorträgen.

c Hähnehen- Augakegeln.

Gewählt
in Halle a. S. und dem Saalkreises

wurde
mit großer 2Aajorität

zum Einkauf von

Herren und Knaben-
Garderoben

Kleider Paradies

in Halle a. S., gr. Alrichſtr. 58,
weil man daſelbſt im

General- Ausverkauf
nur gute, dauerhafte Ware zu ſpottbilligen

Preiſen bekommt.

Stichwahl
mit anderen Geſchäften iſt vollſtändig ausge

ſchloſſen.
Die öffentliche Meinnug.

Grosser Fleisch- Verkauf.
Ueberzeugung macht wahr!

Nur prima Rindfleiſch 50 Pf., bei Abnahme von
10 Pfd. 45 Pf., Schweine und Kalbfleiſch 60und 63 Pf., nur prima Waren w

Prassen, Thalgaſſe 6.
Büreau für Rechisſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher
Kalle, Japrigggſe 11. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Fußbodenölfarbe
Georg ZTefsing, Kleinſchmieden.

Wegen UAmmg nach außerhalb
ſind nachſtehende Sachen billig zu verkaufen

2 Bettſtellen mit Sprundfeder-
matratzen, 1 Kleiderſchrank,
1Wäſcheſchrank, 1 Ausziehtiſch,
1Sophatiſch, 1 Spiegel, 4Rohr-
ſtühle, 1 Sopha, 2 Bilder,
1 Regulator, 1 Teppich e.

Alte Promenade 35, J, Eing durchd. Kücke.

Hleiſtiſte, Stahlfedern,
Schiefertafeln, Stiſte n.
Kaſten, Federhalter und

Gratulationskarten
empfiehlt zu billigen Preiſen

Die BolksbuHalle a. S., hhandſung.

Tiſch, Stühle und Waſchtoiletten billig

zu verkaufen gr. Ulrichkraße 22, II
Berſchied. Vogelbauer u. mehr. gurſing.

Vögel bill. z, verk. Magdeburgerſtr 7, III.
Damen u. Kinderkleider w. in u. außer

dem Hauſe guſſitz. angef. Glauchaerſtr. 61.

99 a i d 2 ePlättwäſche Frieſenſtrave 15, III.

Ein Wagenlachierer c ne g.
Eine junge Rister, Donhſe

ver Molzhäher kauft
Schloſſerei Wörmlitzerſtr. 13.

2 große Futterſchweine zu verkanfen
Reilſtraße 102.

Thüringerſtraße 22ſind h Lingerſtre e 135 und

165 Mk. ſofort oder ſpäter zu vemieten.
Näh. kl. Brauhausgaſſe u. Stern.Ecke i. Lad,

Eine Wohn. mit Zub. 1. Juli f. 52 Thlr.
zu beziehen Ludwigſtr. 26, im Laden.

Frdl. Wohn. an ruh Leute ſofort od. ſp.
f 32 Thlr. z. verm. Giebichenſt., Auguſtſtr.57.

Stube und 2 Kammern für 90 M. zum
1. Juli zu verm. Glauchaerſtr. 42.
Stube, K. K, 42 Thlr. verm. Zenkerg. 15.

Freundl. Schlafſtelle zu vermieten
gr. Ulrichſtraße 22, II.

Anſtändige Schlafſtellen
kleine Ulrichſtr. 37, Trautwein.

Tiſchgäſte werden angenommen
kleine Ulrichſtr. 37, Trautwein.

F Jerlag und fur die Inſerate verentwortuch: Auguſt Proß, Halle Deud der Habeſchen SenoſſenſchaftBuchdruckerei (E. G. v. b. H.). Hierzu 1 Veilagge.
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Fr. 176.

Nun ſiehſt Du ſtaunend, welche Kraft
Dir tief im Buſen ſchlief
Wie heiß die heil'ge Leidenſchaft,
Die in den Kampf Dich rief;
Du troteſt in die Schranken
Jn Deiner roten Pracht,
Von einem Blitzgedanken

Aus Nacht zum Licht er wacht!
Wie zuckte donnernd z auf Blitz,

Durchleuchtend Stadt und Land!
Auf Zeus ſaß und Apollo's Sitz
Dein Karl, Dein Ferdinand,
Sie ſah'a die Feinde wanken
Und haben ſtill gelacht.
O laß, mein Volk, Dir danken:

Das haſt Du brav gemacht!
Du könnteſt feiern, jubeln jetzt

Und jauchzen im Triumph;
Doch wart', bis Du dem Feind verſetzt
Erſt Deinen letzten Trumpf!
Die Flotte laß erſt raſten,
Wenn ſie im Hafen liezt,
Wenn hoch von allen Maſten

Die rote Fahne fliegt!

Das Reichstagswahlrecht wie es iſt und
wie es ſein ſollte.

II

Wir ſagten, der gegenwärtige Wahlmodus begründet die
reine Mehrheitsvertretung. Das heißt, wenn in einem Wahl
kreiſe z. B eine Partei mit 10001 Stimmen über eine andere
mit 10 000 Stimmen ſiegt, ſo bleiben dieſe 10 000 Wähler
gänzlich unvertreten. So könnte es vorkommen, daß eine
Partei, obwohl ſie an Anhängern ſehr groß iſt, doch keinen
einzigen Vertreter in den Reichstag ſenden darf, wenn ſie
nämlich überall in der Minderheit blieb. Auf dieſe Weiſe
geſchah es bekanntlich, daß die ſozialdemokra iſche Fraktion
im Jahre 1887 twotz großen Wachstums ihrer Wähler doch
in der Zahl der Abgeordneten zurückging. Das iſt gleich
falls die Urſache, warum die ſozialdemokratiſche Fraktion in
den letztverfloſſenen Reichstag nur mit 35 Abgeordneten ein
zog, obwohl ſie nach den auf ſie entfallenen Stimmen die
ſtärkſte aller Fraktionen ſein mußte,

Folgende die Reichstagswahl von 1890 betreffende Tabelle
beleuchtet die „Gleichheit“, die das jetzige Reichstagswahlrecht
zu ſtande brirgt:

Anzahl Haben
Namen der Partei der VerStimmen treter

l usgoh uejno s
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Konſervzti v. 895 108 73 12261 48Freikonſervativ 482 314 20 24 115 27Nationalliberal 1177807 4228000 65
freiſinn 1159 9156 66 17440 64Zentrum 1342 113 106 12660 74Antiſemiten 4753686 6 29607 3Sozialdemokraten 1427298 35 40780 78

Dieſem ungerechten Verhältnie würde das von uns ge
forderte Proportionalſyſtem ein Ende mochen. Dieſes Syſtem
macht der Zwangevereinigang der Wähler in beſonders ab
geteilte Wahlkreiſe ein Ende. Der Wähler ſoll die Haup!-
ſache ſein, nicht die Erdſcholle, wo er wohnt. Eine Wahl
einheit d. h. eine gleiche Zahl von Wählern, welche über die
Wahl eires Kandidaten ſich verſtändigt haben, ſollen, wo
immer ſie im Reiche wohnen, das Recht haben, einen Ab
geordneten ins Parlament zu ſenden. Freizügigkeit des Wahl
willens durchs ganze Wahlgebiet, Emanzipation des Wählers
vom Wahlkreiſe! Die engen Ortsgruppen ſollen in die weit
verbreiteten Meinungs, Jdeen- und Jatereſſengruppen hinaus
verlegt werden. Einer der energiſchſten Vorkämpfer des Pro
portional Syſtems, Profeſſor Ecnſt Naville Genf, ſagt:
„Wenn das Land in abgeſchloſſene Wahlkreiſe eingeteilt iſt,
und die Wahlſtimmen von einem Wahlkreiſe zum andern
ſich nicht vereinigen können, ſo iſt die Freiheit der Wähler
beſchränkt, denn die Barriere der Wahlkreiseinteilung ver-
hindert das Zuſammentreffen der Stimmen. Die Stimmen-
abgabe in einem einzigen Wahlkreiſe verwirklicht allein voll
und ganz für ein Land, das auf der Höhe der politiſchen
Einheit angelangt iſt, das theoretiſche Prinzip der Proportio-
nal-Vertretung.“
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unter den leichteſten Zahlungsbedingungen
Kunden erhalten Waren ohne Anzahlung.

Vorwärks, mein Wolk, von Rieg zu Sieg
Aufruf zur Stichwahlſchlacht.

Noch einmal Deine ganze Kraft
Mußt Du dem Ganzen leih'a!
Noch einmal alle Leidenſchaft
Der großen Sache weih'a!
Noch ſteht ſo manche Schanze:
Nimm ſie im Sturmeslauf!
Und ſiegend oben pfl nze

Dein heilig Banner auf!
Die Feinde, die ſich bis zur Stund'

Bekämpften, ſind vereint;
Die blaſſe Furcht ſchloß feig den Bund,
Du biſt nun Aber Feind!
Es rückt es r Maſſe
Geſchloſſen gegen Dich:
Greif zu, mein Volk, und faſſe

Dein Schwert zum letzten Stich!
Schwing's wuchtig, daß von ſeinem Schwung

Der Feind zu Boden kracht!
Wirf, lodernde Begeiſterung,
Dein Feuer in die Schlacht!
Was halb Du haſt gewonnen,
Mein Volk, gewinne ganz!
Jhr roten Sturmkolonnen,

Marſch, marſch, nehmt Schanz' auf Schanz!

e

Jeder gewählte Kandidat ſoll eine beſtimmte Zahl von
Stimmen, den „Wahlquotienten“ haben was darüber iſt,
kommt einem andern Kandidaten zu gute. Die Neuerung
beſtände alſo haupiſächlich darir, daß der Wähler über die
Grenzen ſeines Wohrorts oder Bezirks hinaus mit ſeinen
Geſinnungsgenoſſen im ganzen Lande für die ſeiner Richtung
entſprechenden Kandidaten ſtimmt; daß ſeine Stimme auch
mitgezählt und vereinigt werde mit den Stiwmen ſeiner Ge
ſinnungsgenoſſen im Lande, um ſo die fixierte Zahl für den
betreffenden Kandidaten zuſammenzubringen.

Es iſt klar, daß bei dieſem Syſtem, auf deſſen Einzelheiten
wir gelegentlich näher eingehen wollen, die leidigen Stichwahlen
in Wegfall kommen.

Die Sozialdemokratie verlangt auch möglichſt kurze Legis
laturgerioden alle zwei Jahre ſell das Volk berufen ſein,
die geſetzgebende Körperſchaft zu wählen. Bis zum Jahre
1890 fanden die Reichstagswahlen alle drei Jahre ſtatt. Als
aber das deutſche Volk im Jahre 1887 ſich betrügen ließ
und den Faſchingsreichstag wählte, da haben die verräteriſchen
Kartellparteien Konſervative, Nationalliberaſe c. die
Geſetzgebungsperiode um zwei Jahre verlängert, des Volkes
wichtigſtes Recht beſchritten

Legislaturperioden von ſolcher Länge dienen gar leicht dem
der Geſetzgebung zu reaktionären, volke feindlichen

wecken.

Wir haben damit gezeigt, wie das Reichstagswahlrecht iſt,
und wie es ſein ſollte und müßte, um der Gerechtigkeit zu
entſprechen und die Bezeichnung eines „allgemeiren gleichen“
auch wirklich zu verdienen.

Aber ſelbſt das verſtümmelte, beſchränkte Wahlrecht von
heute bietet rach Anſicht der herrſchenden Parteien noch zu
viel „des Guten“, noch zu viel „des Rechtes“ für das Volk.
Deshalb wöchten ſie es am liebſten ganz beſeitigen, wenigſtens
aber noch ſo weit verſchlechtern, daß es für die Meſſe des
arbeitenden Volkes gar keinen praktiſchen Wert mehr hat.
Und ſie werden das thun, wenn nicht das arbeitende Volk
Deutſchlands bei der Wahl ſo einmütig gegen die geſchworenen
Feinde ſeiner Rechte und Jatereſſen auftritt, daß ſie es nicht
wagen dürfen und können.

Männer des Volkes! Laſſet uns das Wahlrecht, ſo wie
s nun iſt, benutzen. Es iſt das letzie und höchſte Recht,
das uns geblieben. Elend, verächtlich wäre das deutſche
Volk, wenn es dieſes Recht am Wahltage nicht bis zum
äußerſten ausn' tzen wollte, um der Reaktion moraliſch den
Daumen aufs Auge und das Knie auf die Bruſt zu drücken!

Kus dem Gerichtsſaak.
Halle, 22. Juni. Einen für Handelsleute mit kleinem Geſchäftsbetrieb

beachtenswe ten Fall von Bankcrott erledigte die heutige Schwur
gerichtsſitzung Als Angeklagte wurden vorgeführt der 29jährige bis-
her unbeßtraſte Tiſchlermeiſter Moritz Bunge aus Bitterfeld und der
46jährige Maurer und Grubenarbeiter Wilhelm Stäubert aus derſelben
Stadt, ebenfalls noch nicht beſtraft. Bunge wurde beſchuldigt, im
Jahre 1892 als Schuldner, der ſeine Zahlungen eingeſtellt hatte und
über deſſen Vermögen der Konkurs eröffnet worden war, Vermögens
fücke beiſeite geſchafft, ſowie Schulden arerkannt zu haben, die ganz
oder teilweis erdichtet waren, was in der Abſicht geſchehen ſein ſollte,
ſeine Gläubiger zu berachteiligen; Thatbeſtand des betrüglichen
Bankcottes Nebenbei wurde dem Bunge noch einfacher Bankrott zur

Einrichtungen.

Regen- und Kragenmäntel für Damen
Mädchen.
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W Preiſe ſo billig, wie gegen Bar.

Schon wankt die Hochburg, ſchwankt der Turm,
Schon klaffet Riß an Riß:
Auf! Was nicht fill beim erſten Sturm,
Beim zweiten fällt's gewiß!
Wühl, rote Woge, wühle!
O brauſe, Sturmwind, brauſ'!
Zerbrich und überſpüle

Des Mammons morſches Haus!
Die Urne iſt der Totenſchrein,

Des Mammons offnes Grab:
Wirf keck die Hand voll Erd' hinein,
Gieb kühn Dem Veto ab!
Schwärm' aus, Du Volk der Bienen,
Wirf auf die Drohnen Dich!
Dies eine Mal darf dienen

Der Stachel Dir zum Stich!
Dort, wo am erſten Schlachtentag

Dein Schwert nicht ſiegen konnt',
Tritt Mann für Mann zum letzten Schlag
Noch einmal vor die Front!
Laßt dröhnen, Bataillone,
Dumpf Euren Maſſentritt:
Marſch, marſch! Und bringt die Krone,
Die Siegeskrone mit! Die Arbeit.

Laſt gelegt, nämlich Handelsbücher zu führen unterlaſſen zu haben,
deren Führung ihm geſetzlich oblag, außerdem ſollte er ſtrafbare
Gläubigerbegünſtigung verſchuldet haben. Stäubert wurde der Bei
hilfe zum Verbrechen des betrüglichen Bankrotts bezichtigt auf Grund
der Beſchuldigung ſeinen Stiefſohn Bunge durch die That wiſſentlich
Hilfe geleiſtet zu haben. Bunge leugnete den betrüglichen Bankrott,
und Stäubert beſtritt die Beihilfe. Zur Aufklärung des Sachverhaltes
war eine umfaſſende Beweiserhebung durch Ladung von 50 Zeugen
angeordnet, a odurch ſich die Verhandlung auf v Stunden ausdehnte.
Es ergab ſich, daß Bunge 1889 in Bitterfeld eine Tiſchlerei ange
fangen hatte. Zum Möbelgeſchäft habe ihn ſein Stiefvater Stäubert
nach und nach mit Darlehn unterſtützt bis zur Höhe von 1550 M.,
wovon er etwas abbezahlt habe, bis er ihm noch 1289 M. ſchuldig
geweſen ſei. Ueber dieſe Forderung habe Burge ſeinem Stiefvater
3 Wechſel über 154 M., 240 M. und 895 M. agcceptiert im Juni,
Juli und Auguſt v. J., die dem Darleiher als Sicherheit dienen ſollten.
Am Fälligkeitstage war Bunge jedoch nicht im ſtande geweſen, ſeine
Accepte einzulöſen und Stäubert hatte deshalb auf andere Sicherheit
gedrungen. Beide waren darauf übereingekommen, daß Bunge ſein
Mödvellager an Säubert verp'ändete, was rechtsgültig nur auf Grund
eines richtigen Kaufvertrages bewerkſtelligt werden konnte. Dieſer
Kaufvertrag wurde abgeſchloſſen, jedoch mit einem Nachtrag verſehen,
wonach jene Möbel, die nun Stäubers Eigentum geworden, bei Bunge
als gemietet verbleiben ſollten. Als Anzahlung auf die Kaufſumme
leiſtete Stäubert 150 bezw. 185 M die betreffenden Möbel waren
abgeſchätzt auf 24180 M. Wert. Das Weiterverkaufen ſollte ſowohl Bunge
wie Stäubert vornehmen können und demgemäß iſt denn auch zu Werke ge
gangen. Als der Möbelfabrikant Buſch in Gehringewalde, dem Bunge 1100M.
ſchuldig war, fällige Wechſel des Bunge mit Proteſt zurück. rhielt und
überdies erfuhr, daß Bunge hänfig Möbel verauktioniere, beantragte
er gegen ſeinen Schuld er die Eröffnung des Konkurſes. Am
19. September v. J erfolgte ſelbige und dann ergaben ſich Umſtände,
die auf Betrügerei bei jenem Bankroit hindeuteten. Es entſtand der
Verdacht, daß fragliche Kaufvertrag nur zum Scheine abgeſchloſſen
worden ſei, um Bunges Gläubiger zu benachteiligen und nebenbei
Stäubert zu begünſtigen. Betreffs Stäuberts wurde bezweifelt, daß
er ſich, wie er angegeben, jene Betrage, die er Bunge gegeben haben
wollte, zuſammengeſpart hätte; das ſei bei ſeinem Arbeitsverdienſt nicht
mözlich geweſen Eine Menge von den Zeugen ſollte über Stäuberts
Vermögen verhältniſſe Auekunft geben, was jedoch nur in geringem
Umfange möglich war. Stäuberts Tochter allerdings wußte ihres
Baters Angaben zu beſtätigen, wozegen aber verdächtige Aeußerungen
der Angekla ten zu anderen Perſonen über ihren Vertrag und überihren Geſchäftsbitrieb höchſt belaſtend erſchienen. Der o Larbver-

walter hatte vicht ermitteln können, wie hoch der Umſotz Bunges im
Geſchäft geweſ.n, weil nur ein Schmierbuch mit ungenauen Ein
trogungen ſich vorgefunden. Die Paſſioa ſoll 4800 M. betragen, die
Aktiva 425 M. nach Tilgung der Korn kurskoſten werde den Gläubigern
garnichts übrig bleiben. Zur Führung von Handelsbüchern müſſe man
Bunge für verpflichtet halten, weil er Waren (Möbel) eingekauft und
verkauft habe; dies erfordere alſo Buchung des Ein und Ausgangs
der Waren. Vom Erlös der verkauften Möbel will Burge Schulden
(Wechſel) gedeckt haben das konnte aber nur in geringem Maße ge
ſchehen ſein, da noch zohlreiche Gläubiger leer aussehen, darunter
außer Lieferanten auch Bunges A'beiisperſonal mit rück ändigen Lohnſor
derungen. Der Staatsarwalt erachtete die Angeklagten in aüen Punkten
ſchuldig ohne mildernde Umſtände; das Treiben beider Angeklagten
ſei als verwerflich zu bezeichnen. Die Verteidiger bemühten ſich, den
betrüglichen Bankrott nebſt der Beihilſe dazu als nicht erwieſen hin
zuſtellen und höchſens einfachen Bankrott bezw. verſuchte Beihilfe, die
ſtraflos ſein würde, als erwieſen anzunehmen im Bejahungsfalle des
erwähnten Verbrechers aber würden mildernde Umſtände zu biwilligen
ſein. Die Geſchworenen bejahten betrüglichen Bankrott ſowie ſtrafbare
Gläubigerbegünſtigung (Stäubert ſei begünſtigt durch Bunge zum Nach
teil anderer Gläubiger), außerdem Stäuberts Beihilfe, verneinten aber
Vorhandenſein mildernder Umſtände. Beantragt wurden gegen Bunge
3 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt, gegen Stäubert 1 Jahr
Zuchthaus und 2 Jahre Chroerluſt. Bunge erhielt 1 Jahr 3 Monate
Zuchthaus nebſt 2 Jahren Ehrverluſt zudiktiert, Stäubert b'oß 6 Monate
Gefängnis. Letzterer wurde auf ſeine Bitte vorläufig entlaſſen. Die
Verurteilten erklärten, ſich bei dem Erkenninis beruhigen zu wollen.

Größtes Geſchäft am Plahe
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Sewerbegericht, vom 22. Juni. Der Sohn des Bergmanns
war bei dem Tiſchlermeiſter Kizio in der e und hatte vor

digung derſelben das Verhältris ge'öſt. Kieio klagte nun des
r den Vater des Lehrlings auf Zahlung einer Entſchädigung

von 150 M. Beklagter machte demgegenüber geltend, daß erſeinen Sohn aus der Lehre genommen, well kiager eaſelben öfters

mißhandelt habe. Letzterer giebt zu, den Sohn zwar geſchlagen, ſich
aber im geſetzlichen Rahmen bewegt zu haben. Da in den Kortrakt
über das Lehrverhältnis ein für dieſen Fall die Entſchädigung feſt
ſezender Paſſus erſt nachträglich und ohne das Einverſtändnis des
Biklagten werden iſt, alſo gar keine Entſchädigung vorge-
ſehen war, wurde Kläger koſtenpflichtig abgewieſen. Der Tiſchier Langer
klagt gegen den Tiſchlermeiſter Kizio auf Zahlurg rückſtändigen Lohnes
in Höhe von 38 35 M. für geleiſtete Akkordarbeit. Der Beklagte er
klärt nun, daß er dem Kläger eine Summe ſchulde, jedoch nicht ſo

wie die vom Kläger angegebtne. Letzterer ſei richt im Akkord,
ondern im Tagelohn beſchäſtigt worden, und habe köchſtens für vier

Stunden Tagelohn zu beanſpruchen, was vom Kläger beſtritten wird.
Zur Beweis aufnahme hierüber macht ſich neuer Termin Donnerstag
den 29. Juni notwendig. Wegen kündioungsloſer Entlaſſung klag
bar wurde der Füller Ebert wider den Seltere waſſerfabrikant Bruns
auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M.
Beklagter hatte in einem früheren Terwine behauptet, der Kläger habe
unbefugterweiſe die Arbeit verlaſſen, während letzterer die Erlaubnis
des Sohnes des Beklagten zum Wegbleiben gehabt haben will. Der
als Zeuge vernommene Sohn des Beklagten erklärte jedoch, dem Kläger
das Ausbleiben nicht erlaubt zu haben. Des Gewerbegericht erkannte
daher auf koſtenpflichtige z des Klägers. Der Maurer
Klin'mann klagt gegen den Mourer Abpfier auf Zahlrng rückſtändigen
Lohnes in Höhe von 36 M. Beklagter erkennt die Forderung als
richtig an er habe dem Kläger das Geld nur vorenthalten, weil er
ſelbſt kein Ge'd, ſondern nur einen Wechſel erhalten habe, vach deſſen
Einſöſung aber ſolle Kläger ſein Seld erhalten. Behufs Zeugenver-
nehmung wird neuer Termin auf Donnerstag den 6. Juli anberaumt.

Jn Vertretung ſeiner Ehefrau klagt der Heizer Heine gegen die
n Lewin auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 3 M.

er Vertreter der Beklagten erklärt, daß die Ehefrau des Klägers
ſich geweigert hebe, das Krankengeld für einige Wochen zu vdezahlen,
weshalb die 3 M. zurückbehalten worden ſeien. Da das Abziehen des
Krankengeldes für mehrere Wochen geſetzlich nicht zuläſſig iſt, gehen
bride Parteien einen Vergleich ein dahingehend, daß Kläger nach Ab-
zug eines Wochenbeitroges und des Betrages für das Krankenkaſſen
buch 282 M. erhält und auf witere Arſprüche aus dem Arbeits
verhaltnis verzichtet. Der A' beiter Reiſel klagt gegen die Firma
Brandt u. Darge auf Zahlung einer 14äcigen Lohnentſchädigung
in Höhe von 30 M.. da er nach Wiederherſtellung von einer Krankheit
von der Beklagten nicht wieder zuc Arbeit eingeſtellt wurde. Die
Beklagfe giaubte näwlich, daß b.i Krankheit Kündigurg nicht not
wer dig ſei, wurde aber eines Biſſeren belehrt und ging einen Ver
glrich ein, an den Kläger 20 M. zu zahlen, behält ſich jedoch einen
eventuellen Rückiriit bis zum 25. Juri vor, nach Aklauf dieſer Friſtiſt der Vergleich aber volſttecbar. Die Arbeiter Preſcher und Gen.
kiagen gegen den Bauunternehmer Thinat auf Zahlung einer vierzehn
tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von je 31.20 M. wegen kündi. ungs
loſer Entlaſſung. Beklagter wendet hiergegen ein, daß die Kläger

r nach Fertigſtellung dieſer Bauten aber entlaſſen worden ſeien.
hufs x hierüber macht ſich neuer Termin auf

Donnerstag den 29. Juni notwendig. Der Theater Meiſter Kröhnert
klagt gegen die Theater Direktoren Kleinſchmidt und Maurice aufgahiung rück ändigen Lohnes in Höhe von 15 M. Beide erkennen

die Forderung on und verpflichten ſich, 15 M. an den Kläger zu
r Wegen vicht rechtzeitiger Einſtellung zur Akkordarbeit klagt

er Arbeiter Schmidt gegen den Steineträger Oſtwald auf Zahlung
einer Entſchädigung in Höhe von 20 M. Kläger erklärt, der Be
klagte habe ihm verprer ihn als vierten Mann zu der Akkord-
arbeit als Steine- und Koalkträger einzuſtellen, habe jedoch zwei Ar
beiter vor ihm eingeſtellt und beanſpruche für entgangenen e
dienſt für zwei Wochen 20 M. Beide Parteien einigen ſich, indem
Kläger bei den Steire- und Kalkträgerarbeiten des Neubaues der
Oberpoſtdirektion beſchäftigt wird. Der Schneidergeſelle Wegener
klagt gegen den Schneidermeiſter Bachmann auf Zahlung rückſtändigen
Lohnes in Höhe von 3 M. Demgegenüber wendet der Beklagte ein,
daß Kläger ein ſehr langſamer Arbeiter ſei und bloß 4 M. verdient
habe außerdem ſei Kläger 5 Tage von ihm beköſtigt worden.
Auch in dieſer Streitſache kommt ein Vergleich zu Fande Kläger erhält
1.50 M. und verzichtet auf weitergehende Anſprüche. Wegen kündi
gungsloſer Entlaſſurg klagt der Arbeiter Bäniele gegen den Roh
produktenhändler Bode auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädi
gung in Höhe von 26 M. om Beklagten wird hiergegen geltend
emacht, daß er den Kläger garnicht entlaſſen habe, ſondern dieſer ſei
elbſt von der Arbeit J Da dieſes vom Kläger beſtritten

wird, macht ſich behufs Beweisaufnahme hierüber neuer Termin auf
Donnerstag den 29. Juni notwendig. Der Sch'ffer Schramm klagt
gegen den Fiſcher und Schiffermeiſter Schramm auf Zahlung von
2 M. rückſtändigen Lohnes, die als Vertreterin des BVeklagten er
ſchienene Ehefrau desſelben erklärte, daß der Kläger für ſeine Aus
hilfe entlohnt worden ſei, was von letzterem in Abrede geſtellt wird.
Schließlich einigen ſich beide Parteien dahingehend, daß Kläger 1 M.
erhält und auf weitergehende Anſprüche J In cer Kliage
ſache des Schuhmachers Kryſtek gegen den Schuhmachermeiſter Scheibe
war bereits eine Einigung auf dem Korridor erzielt worden und er
hält Kläger für gehabte Verſäumniſſe, ſowie rückſtändigen Lohn 9 M.

Gleichfalls wegen rückſtändigen Lohn klagt der Bildhauer Stein
hart gegen den Holzkildhauer Schellenberg auf Zahlung von 48 M.
Auf Antrag des Klägers wird gegen den nicht erſchienenen Beklagten

ein erlaſſen urd derſelbe zur Zahlung von 48 M.
verurteilt.

Aufforderung.
Die Parteigenoſſen, welche heute Sonnaßend (24. Juri)

für die Wiederwahl unſeres Genoſſen

Prütz Kumert
noch mit thätig ſein wollen, werden gebeten, ſich früh 4 Uh-
im erſten Strckwerk des „Kühlen Brunnen“ einzufinden
Alle diejenigen, welche im Laufe des Tages noch abkommen

nicht im Tagelohn, ſondern im Akkord für zwei Bauten, überdies vicht
bei ihm, ſondern bei den Arbeitern Krickemaier und Emmer beſchäftigt

teilten Genoſſen ablöſen zu können, damit au iWahlrechtes nicht ver lufig gehen. 9 dieſe wWres
Da wir am Stichwahltage materielle Mittel in größerem

Maße zur Verfügung haben müſſer, erſuche ich die Jnhaber
der längſt abgeliefert ſein ſollenden Liſten Nr. 126,
134, 215, 220, 226, 228 231, 241-243, 245, 246,
277— 279, 295--297, 305, 333, 335, 337, 338, 344 354,
355 und 360 ſofort abzuliefern.

Die Jnhaber der Stichwahlſammelliſten bitte ich, ſo
weit dies möglich iſt, auch dieſe abliefern zu wollen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Vertrauensmann: J. A: Jähnig.

Zuittung.
Trothaer Raubtier 1.50, Unb. kannt J, „Klapphorndichterlinge“ bei

Pirſchfy 1.10, iſte 244 216 2 95 M.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 22. Juni.

Aufgeboten Der Maler Max Roſe und Auguſte Hoffmann Bau
hof d und Schwetſchkeſtraße 16). Der Stellmacher Karl Sduchardt
und Hedwig Lange (Klein Corberha und Härdilſtraße 24). Der Eiſen
dreher Willy Dietzel und Klara Schäge Geiſtſtraße 66 u. Saalberg 23).Der Büreau- Vorſteher Bruno Kohl und Marie Weſchke cFleiſchergaſſ 34

und Diemitz). Der Maler Hermann Hennig und Emma Keßler (Halle
und Wettin). Der Schloſſer Ernſt Askamp und Luiſe Köhler (Halle
und Giebichenßein). Der Schloſſer Oekar Spaar und Martha Ehricht
(Halle und SGiebickenſtein). Der Arbeiter Friedrich Paſtuſchek und
Auguſte Loſſe (Halle und Siebichenſtein).

heſchließungen: Der Zigarrenfabrikant Ferdinand Salzer und
Marie Freyer (Kühler Brunnen 2 und Giebichenſtein). Der Gaſtwirt
Auguſt Stephan und Wilhelmire Hertrich (Naumburg).

Geboren: Dem Briefträger Hermann Werner eine T., Frieda Elſa
(Thomaſiusſtraße 47). Dem Reßaurateur Franz Lotze eire T., Amalie
Karoline Frieda (Mansfelderſtraße 29). Dem Militär- Anwärter Albert
Litzkendorf ein S., Emil Oskar Arthur (Wörmlitzerſtraße 98). Dem
Fabrikarkeiter Wilhelm Schumann ein S., Otto Albert (Schützen
gaſſe 20). Dem Hanbdarbeiter Robeit Stolze eine T., Emilie Bertha
(Schützengaſſe 18). Dem Handarbeiter Friedrich Stelzner ein S. Otto
(Diemitz). Dem Maurer Karl Hirſch eine T., Martha Frieda (Unter
plan 7). Dem Handarbeiter Ferdirand Kolbe eine T., Martha Frieda
(Magdeburgerſtraße 62)3. Dem Fabrikbeſitzer Otto Pieſchel ein S.,
Bernhard Reinhold Hans (Magdeburgerſtraße 54). Dem Handarbeiter
Karl Puppe eire T., Bertha Zapfenſtraße 199. Dem Weinhändler
Louis Grün eine T., Hildegard 7).

Geſtorbeu: Amalie Schmidt, 49 J. (Seorgſtrafe 9). Der Zug
führer Karl Kühne, 57 J. Meckelſtraße 14). es Maurer Wilhelm
Stohl Ehefrau Friederike geb. Klee, 45 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Handelsmann Bernhard Mattfeld T. Elſe, 9 M. Wilhelmſtraße 4).
Der Stever Auſſeher a. D Wilhelm Wuthenow, 67 J. Ankerſtraße 8).können, bitten wir, ſich nach Ausübung ihres Wahliechtes

ebenfalls datin zu bemühen, um unſere im Saaitkiſe ver
Des Kaufmann Richard Geppert S. Willy, 24 T. (Landwehrſtraße 2).
Ein unehel. S.

Sommer-Ueberzieher,
Sommer-Jackettanzüge,
Sommer-Hvſen,
Sommer- Mäntel

wegen vorgerückter Saiſon zu bedeutend herab-
geseteten Preiſen,

Arbeiter-Garderoben
zu Original-Fabrikpreiſen

empfiehlt

Bernhard König
6 Leipzigerſtraße 6.

Keipzigerſtraße 4 Vobaoloigalz LeipzigerſtraßeLipsigaſtraße Vehelsiech,
igaretten Rauch Kan und Schnupf-

igarren are ich,Sit Wahlen ſowie Rauchutenſilien.
Anerkennt guten Pastorentahbaks W à Pfd. 80 Pf.

Schlacht heule ein janges xru äRieſen-Pferd, ca. 18 Zentner ſchwer.

n fter als daDa ſolches Roßfleiſch bekanntlich zarter und nahrhafter als dajenige de ren Tieren, ſo empfehle ich dasſelbe als wirklicke Deli

kateſſe. Hochachtend
Richarck Thurm, Moritzhrücke.

Herren Zugſtiefel
Damen-Zugſtiefel
Damen-Laſtingſchuhe
Erſtlingsſchuhe

und Schnürftiefeln,

Wiener Schuhwaren-Hazar
W 455 große Ulrichſtraße 45

im früheren Conrack Tack ſchen Lokal, unter Leitung des früheren Vertreters von Conrad Tack
e Cie. verkauft nur dauerhafte Ia. Schuhwaren, vorwiegend Handarbeit, nur Lederbrandſohlen und
Lederkappen, nicht Pappe, zu außergewöhnlich billigen, feſten Preiſen.

von 5 Mk. an. Mädchen-Knopfſtiefel von 3 Mk. an.
2.90 DamenLederſchu hen

Ballſchuhe 2.8040 Pf. Schaftſtiefe l.
Ferner: Damen und Herren-Promenaden, Hausſchuhe, Pantoffeln, Stulp-

Strandſchuhe c. zu ſtaunend billigen Preiſen.

Wiener scohuhwaren Bazgar
Thüringer

Servelatwurft
Thüringer

Metrtwurſt
pracktvolle Winterware,

per Pfurd nur 1 Mark,
unübertrefflich, trotz aller Schieierei

der Konkurrenz
Butter u. Fettwaren.

H. Fischer
alter Markt

Neue Waſchbank und Kuchendrett ver

45 nur grooße Alrichſtraße 45.

e S I. Rickgr. Alrichſtraße 39 und Steinweg 44.
Lehend fisehe seheliieehe à Ffä., 5 well 70 CahblIiern
à Pfd. 70, m Auessehnitt 30 PF., sSehollen à Pfä. 25 PF.,
Seeheeht à Pfd. 20, im A4Auseehnitt 40 Pf., Steinbutt à P d.
70 hochreine Büeklinxe, er. sehellfteehe, Speek-Kundern, *piekanl ete,. Stets frisehe Branueehweiger
pa. Rotwurst à Pſä. 65 Pf., Leberwurst à Pfd. s0O PF.,
welsse Knappwurst à Pfd. s0 Pf., gemiseht à d. 70 F.
NRraungehw. Mettwurst, rohen und gekoehten sechinkenm,
ſeine groese lsländer Matjes- Heringe à 10 Pf. Neue

SsSommer-Malta-Kartoſſeln à Pfd. 15, 2 Pfd. 25 Pf.
Wegen Geſchäſtsanfgabe Hernſteinfnßbodenlach, i

bei Georg ZTeilsing,, Kleirſchmieden.verkaufe ſämtliche Waren zu herabgeſetzten e ch
Breiſen. Eine Ladeneinrichtung zu ver Großes kräftiges Schwarzbrot
kaufen und 1. Juli zu übernehmen. 1. und 2. Sorte empfiehlt

Am das Dublikum vor Täuſchung zu

2

4
c

c

2
72 Burgerc e

SsSerlag und für die
a

iuſerate v euwortict: An Groß, Halle. Druck der Haulleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b. H.), Halle.

kauft bibig Meckelſtroße 26, Hof p.

Auſgepasst!
bewahren, wie aus der Geſchäfts-Knnonce unſeres früheren Geſchäftsfühßrers J

Herrn Jacob mit Deutlichkeit zu erſehen iſt, teilen wir wiederholt mit, daß der Verkauf unſerer

Schuhwarenfabrikate

z nur Schmeerstrassegetan und daß wir weder mit dem Geſchäfte in der Alrichſtraße 45, noch mit dem von uns entlaſſenen, früheren

Geschäftsführer Herrn Jaeob in Verbindung ſtehen. t
Schuhwaren abrik Co. Wage Cie.

Verkaufshaus Halle a. S., Schmeerſtraße

H. KunzeCiebichenſtein, Wittekindſtraße 30. Otto Hänel, Karlſtraße l.

r
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